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Mitgetheilt am 3. Dccember 1850 in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Von dem Director der k. k. geologischen Reichs· Anstalt Herrn Sectiousrath W1L· 
HELM HAIDINGER aufgefordert *), zufolge der bereits bekannten Thatsachen und mit Be· 
nützung des reichen Materials , welches die Sammlung der A c h a t m an d e J n von 
Th e iss bei K 1 aus e n in 'f i r o 1 in dem k. k. montanistischen Museum zu Wien und 
die des k. k. Herrn General· Landes und Hauptmünz - Probirers ALEXANDER LöwE dar-

*) Herr Dr. G. A. KENNGOTT hat auf meine Bille die Achatmandeln von Theiss bei Klausen in Tirol 

einer genaueren Untersuchung unterworfen , und die gegenwärtige Mitlheihmg zusammengestelll. 

Längs! beabsichtigte ich es selbst zu thun, veranlasst durch die ausgedehnten und lehrreichen Vor· 

räthe unserer Sammlungen. Später trat noch die Anregung durch die zwei freundlichen und gehalt· 

vollen Sendschreiben des trefflichen NoEGOERATH in dem vorigen dritten Bande der Abhandlungen 

dazu. Ich war einen Augenblick wankend, ob ich nicht das ganze Material zum Studium an ihn 

selbst nach Bonn senden sollte. Aber die grosse Schwere der Gegenstände, noch mehr die Pflicht 

selbst zu arbeiten, oder in der Nähe Arbeit zu veranlassen, überwog. Ein hoffnungsvoller liichtig 

vorgebildeter junger Mann, Hr. VICTOR Ritter v. ZEPHAROVICH , begann unter meiner Leitung das 

Studium. Er halt" sellJst vor zwei Jahren die Localität in Gesellschaft der Herren v. HAUER und 

Dr. HÖRNES besucht. Doch riefen ihn seine montanistischen Studien vor der Vollendung der Arhei· 

ten über die Achalmantleln von \\'ien hinweg, und es war also wieder eine Unterbrechung einge­

treten , da ich leider mich nicht selbst des Gegenstandes so sp1iciell annehmen konnte, als ich wohl 

gewiinscht und es das grosse Interesse desselben verdient hätte. Es konnte mir daher Nichts er­

wünschter seyn, als Hrn. Dr. KENNGo·n's viel geiibtes Auge, und ausgedehnte mineralogische 

Kenntnisse zu gewinnen, als· er Breslau verliess und sich entschloss, Wien und Oesterreich zu 

seinem Aufenthalte zu wählen, und ich ergreife mit grossem Vergniigen hi1ir die Gelegenheit, ihm 

meinen verbindlichsten Dank fiir diese schüne Arbeit darzubringen. V\1, Haiding er. 
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böte, ein möglichst vollständiges Bild der Bildung von Achatmandeln in den Melaphyren 
zu entwerfen, um auf diese Weise die Gelegenheit nicht vorbeigehen zu lassen, ein 
reichliches und fü1· die Theorie fruchtbares Material zu benützen und dem Beispiele zu 

folgen, welches der Herr geh. Bergrath JAcon NoEGGERATH in seinen beiden an Herrn 

W. HAIDINGER gerichteten Sendschreiben über die Achatmandeln in ~en Melaphyren 
gegeben hat (Naturwissenschaftliche Abhandlungen gesammelt und herausgegeben von 

W. HAIDINGER Wien 1849 Band III, Abth. 1. pag. 93 ff. und pag. 147 ff. oder die Sepa­
ratabdrücke der beiden Sendschreiben daraus 1 und II.), bin ich gern dieser Aufforde­
rung nachgekommen und hege die Hoffnung, derselben durch die nachfolgende Abhand­
lung über die Achatmandeln in den Melaphyren, vorzüglich die von 'fheiss einiger­

massen entsprochen zn haben. 
HerrW. HAID!i\'GER hatte bereits in einer Versammlung von Freunden der Naturwissen­

schaften in Wien (Berichte über die l\'littheilungen von Freunden der Naturwissenschaf­
ten Band VI. Juli 1849. p. 62 ff.) in Folge des ersten der beiden genannten Sendschreiben 
in Kürze die Theorie besprochen und es lassen sich nach ihm die verschiedenen Bil­
dungspel"ioden etwa folgender Gestalt an einander reihen : 

1. Vulkanische Eruptivmasse des Gesteins, zäheflüssig mit Gasblasen. 
2. Bewegung der · Gesteinmasse, entweder in bestimmten Richtungen (L. v. ßucn: 

Parallelismus der ·Lage der Mandeln im Melaphyr von Ilefeld, gewiss auch bei Klause·n 
in Tirot), oder unregelmässig (NoEGGERATH, in der Nahegegend). 

3. 'Während der Verschiebung der Form der Blase bröckelt die angrenzende Masse 

von dem ohern Theile des Hohlraumes ab und bildet am Boden ein unregelmässiges Hauf­
werk. (Klausen. H.irn1NGER's Handb. der bestimmenden Mineralogie S. 316.) 

4. Die Hohlräume bereits fest begrenzt, werden sammt dem umgebenden Gesteine 
von trockenen Klüften durchsetzt und zum Theil die beiden Seiten derselben an einander 
verschoben. (NoEGGERATH.) 

Bis hierher ist das Innere der Hohlräume noch nicht in die Verhältnisse getrete n, 
welche einen Absatz von fremdartiger Materie bedingen. 

5. Eintritt der Bewegung der Gebirgsfeuchtigkeit, welche die auflöslichen Stoffe 
auf derselben in einer bestimmten Richtung <lurch das Gestein hindurchführt. Aus dem 
chemisch aufgeschlossenen, übrigens starren Gesteingerippe werden die löslichen Theile 

hinweggenommen und in den grösseren Höhlungen, in Sprüngen u. s. w. setzen sie sich 
ab. NoEGGERATH benennt speciell und gewiss mit Recht, als die Vermittler der Aus­

füllung heisse kohlensäurehaltige Quellen. 
6. Alle Wände des Hohlraums sind von gleicher Beschaffenheit, der Hohlraum 

selbst mit gespannter Flüssigkeit erfüllt. Das Durchschwitzen, Filtriren beginnt gleich­
för1Rig auf der ganzen Oberfläche. Die ersten Lagen von Jaspis, Chalcedon, Opal -

verschwindend kleine Individuen oder amorphe Körper - werden abgesetzt. 
7. Die abgesetzte Schicht wird nach und nach für die Bewegung der auflöslichen 

Kiirper mehr und mehr undurchdringlich. Mehrere Punkte bleiben übrig, oft auch 
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nur ein ernz1ger, durch welche das Aeussere noch mit dem Innern in Verbindung ist. 

Lagen werden fortwährend auf den undurchdringlich überzogenen Wandungen abge· 

setzt, las11en aber zunächst dem Orte der Verbindung den Zufiihrungskanal in der 

Mandel erkennen. Diess ist insbesondere von NoEGGERATH in dem Sendschreiben durch 

neuere und ältere Beobachtungen vollgiltig nachgewiesen worden. 

8. Bei reichlicher Zuführung von Materie wird die Mandel voll. Bei langsamerem 

Vorgange bilden sich 1.u lnnerst die Krystalle. Ein 'fheil der Mandel bleibt leer. 

9. Veränderungen in der Natur der Gebirgsfeuchtigkeit, nach Inhalt, 'femperatur, 

mechanischer und chemischer Spannung, bedingen den Absatz verschiedenartiger Mine­

ralspecies. Di~ser Abschnitt kann sehr lang seyn, denn er begreift zum Beispiele die 

Pseudomorpho;irnbildung \'On Prehnit nach Analcim in Schottland und llheinbaiern, nach 

Mesotyp in 'firol, die von Feldspath nach Analcim und Laumonit in Schottland . die 

rnn Quarz nach Mesotyp in Island, nach Stilbit in 'firol u. s. w. 

10. Die Klüfte, welche durch volle Mandeln hindurchgehen und die 'l'heile manch­

mal an einander verrücken; von NoEGGERATH klar nachgewiesen, so wie auch die spä­

teren zerstiirenden Einwirkungen von Druck, der die Schalen zerbricht, von atmo­

sphärischen \Vassern, die erdige Sedimente in manchen Mandeln hinterlassen und an­

dern Verhältniss!ln. 

Wenn ich in dem Nachfolgenden versucht habe, der an mich ergangenen Auffor­

derung des Herrn Director W. HArn•Nm;R r.u entsprechen nnd dazu das, was mir die 

Achatmandeln aus dem Melaphyr von 'fheiss bei Klausen in 'firol darboten , zur Be­

weisführung benützt habe, würde es mir sehr angenehm seyn, wenigstens das erreicht 

zu haben , dass der Leser diese Blätter nicht ganr. unbefriedigt bei Seite legen möge. 

In wie weit ich meinen Zweck erreicht habe, werde ich aus den beistimmenden oder 

widersprechenden Urtheilen derer entnehmen, welche über die Bildung der Achatman­

deln umfassendere Studien als ich, gemacht haben. Die Fortsetzung derselhen wird 

es mir vielleicht möglich machen, noch mehr zur Sicherstellung der nachfolgenden 

Theorie auffinden 1.0 können. ' 

Den Verlauf der Bildung versuche ich, wie folgt, darr.ustellen und füge zur Be­

weisführung an dem geeigneten Orte die Beschreibung einzelner zum Belege dienender 

A.chatmandeln von dem genannten Fundorte bei, ohne jedoch alle derselben Art auf­

zuführen, weil dadurch nur unnöthige Wiederholungen entstanden wären. 

1. 

Dif! mit Gasblasen erfüllte und zäheflüssige Eruptivmasse bewegt 

slc'h von unten nach aufwärts. (Bildungsperiode der Hohh·äume.) 

Darüber, dass die feuerßüssig erweichte, teigartige Eruptivmasse, wo überhaupt 

Melaphyr mit Achatmandeln vorkommt , während ihres Emporsteigens mit Gasblasen 

erfüllt war, und diese sich mit der Eruptivmasse einerseits , als auch nach dem Ge-

Not11rwisoenschart1iche Abhandlm1!!•n. IV. 2. Abth. 10 
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setze der Schwere für sich andererseits gleichz.eitig aufwärts bewegt haben , herrscht 

kein Zweifel, nnd es ist daher nicht nothwendig, hier die anderwärts vielfältig vor­

gebrachten Beweise zu wiederholen, wo es sich wesentlich darum handelt , die Art 

der Ausfüllung zu besprechen. Es ist hierbei auch als gleichgültig anzusehen , ob die 

Gasblasen mit aus dem Innern, dem Ausgangspunkte der Eruptivmasse emporgestiegen 

sind, oder ob sie sich in der Masse während des Emporsteigens entwickelt haben, 

odet· ob die Gase der aufsteigenden Eruptivmasse gefolgt sind und sie so in Blasenform 

durchdrungen haben, in jedem Falle sind sie als ursprüngliche anzusehen und jederzeit, 

wo sie vorkommen, ein €harakteristisches Merkmal der Gesteinmassen selbst in Bezug 

auf ihren vulkanischen Ursprung, im Gegensatz zu solchen hohlen Räumen, welche sich 

in Gebirgsmassen durch Auswitterung einzelner 'l'heile bilden können. 

Die Gest a 1 t der Blasenräume, welche von Anfang an durch das in den Hohlräu­

men enthaltene Gas bedingt wird, ist nicht allein an verschiedenen Orten sehr mannig­

faltig und abwechselnd, sondern auch an demselben Orte ungleich , so wie auch wie­

derum im Allgemeinen eine gewisse Uehereinslimmung nicht zu verkennen ist. Ihre 

Gestaltsverhältnisse stimmen sehr nahe mit denen der Blasenräume in den Laven 

neuerer Zeit iiberein, an denen man wegen der bequemeren Zugänglichkeit gewiss die 

Gesetzmässigkeit der Bildung überhaupt weit besser studiren könnte. Die Abweichun­

gen in der Gestalt werden vorzüglich durch den Flüssigkeitsgrad der Kruptivmasse 

und ihre Bewegung, dnrch die Expansihilität der in den Blasenräumen enthaltenen 

Gase , durch die gegenseitige Anziehung der Blasen, durch die Anzahl und Grösse der­

selben, dnrch das Bestreben des expansiblen Gases sich schneller fort1.ubewegen als die 

zäheßüssige Masse selbst oder durch die Wirkungen desselben nach dem Gesetze der 

Schwere, durch die Richtung des Flusses der Eruptivmasse, durch den von den umge­

henden Gesteinsmassen auf die sich fortbewegende Eruptivmasse ausgeübten Druck, durch 

den Dri.rck der Eruptivmasse seihst auf die Blasen und noch manche andere minder wich­

tige Ursachen bedingt. Da abei· diese Ursachen an verschiedenen Orten nahezu diesel­

ben sind, so wird man dadurch ein~ gewisse Uebereinstimmung in der Gestalt der Bla­

senräume verschiedener Orte nicht unerklärlich finden, so wie auch die Abweichungen 

eines Ortes bei dem Ausgange von einer bestimmten Gestalt eine gewisse Norm a 1-
g es l alt herausfinden lassen , von welcher sich die andern vorkommenden Gestalten 
mehr ·oder weniger entfernen. 

Wenn wir, das Vorkommen der vollständigen Kugelform seihst nicht ausgeschlossen, 

von der Eiform (Tafel VII Fig. 1) als einer wenig ''erlängerten Kugelform ausgehen, 

wobei durch die Expansionskraft des Gases verbunden mit der Einwirkung der Schwere, 

der obere 'l'heil des Hohlraumes eine grössere Ausdehnung als der untere gewinnt, so 

gibt die Längenaxe AB die Richtung von unten nach oben an. Die Schnitte senkrecht 

auf diese Axe sind Kreise von verschiedenen Durchmessern, und die ovalen senkrecht 

durch die Axe geführten unter einander gleich. Diese Eiformen können wir Ul)S zu­

nächst als allmählig durch den allgemeinen Zug der zähetlüssigen Masse in der Art 
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verändert denken, dass sie länger werden. Auf diese Weise werden sie durch die 

,\lodificationen (Fig. 2 und 3) den Charakter des Eiförmigen verlieren und keulenförmig 

werden (l!'ig. 4), wenn der seitliche Druck allseitig derselbe und die Bewegung der 
Eruptivmasse nur eine verticale wäre. Diess ist aber nicht der l!'all, wenigstens nur 

in seltenen .Fällen denkbar; wir bemerken dagegen meist die Einwirkung eines diame· 
trafen Druckes von zwei Seiten, hervorgebracht du1·ch die beiden festen Gesteins­
wände, zwischen welchen die Eruptivmasse aufwärts steigend gefacht werden muss, 

und dadurch werden die ei · bis keulenförmigen Gestalten breit gedrückt. Hierbei ist 

die Einwirkung des seitlichen Druckes, obgleich der ganzen Länge nach derselbe gleich 

ist, nach unten scheinbar stärker und in dieser Weise auch wahrzunehmen; ich sage 

aber ausdrücklich nur scheinbar stärker nach unten, weil dort gerade die Zusammen· 

pressung sichtbar ist, nach oben aber durch die Expansion des Gases verbunden mit 
der Einwirkung der Schwere zum Theil aufgehoben wird. Die hierdurch entstehenden 
Gestalten sind gerade diejenigen, welche man am besten mit dem Ausdruck des Man­

delförmigen bezeichnen kann, wenn sie auch von der Gestalt der Mandelfrucht darin ab­

weichen, dass sie nach unten keine Spitze wie diese , sondern eine Schärfe zeigen, 

welche sich auf beiden Seiten nach aufwärts fortsetzt. Von ''erschiedenen Seiten be· 
.trachtet, bieten sie einen verschiedenen Anblick dar, so dass, wenn wir sie so anse­
hen, dass der durch die Axe A B geführte grösste Schnitt sichtbar ist, sie etwa die 
in Fig. 5 angegebenen Umrisse zeigen, wogegen, wenn man sie so stellt, dass der 
durch die Axe AB geführte kleinste Schnitt sichtbar ist, sie Umrisse zeigen, wie sie 
in Fig. ß angegeben sind. Die horizontalen oder senkrecht auf die Axe AB geführten 
Schnitte sind entweder Ellipsen oder dadurch, dass der seitliche Druck die unten her· 

vorgebrachten Schärfen auch nach beiden Seiten aufwärts sich fortsetzend zeigt, aus 
zwei elliptischen Segrr.enten zusammengesetzte Gestalten , die nach unten in der kür· 

zeren Axe schnell abnehmen (Fig. 7). Diese Gestalt ist für die Achatmandeln dann 

besonders denkbar, wenn die aufsteigende Eruptivmasse zwischen zwei senkrechten Ge­

steinswänden in die Höhe steigend gedacht wird, und die Ausdehnung nach der Axe 
AB wird durch einen bedeutenden Grad von Zähigkeit der teigartigen Masse hervor· 
g·ebracht, wodurch die Mandeln an Länge und Flachheit zunehmen. 

Für die Mandeln von Theiss und sicherlich für die vieler anderer Orte ist diese Ge­

stalt noch nicht die Normalgestalt, wenn wir diesen Namen gebrauchen, um eine Ge­
stalt zu bezeichnen, welche die vorzüglichsten Bedingungen der Gestaltung für einen 
bestimmten Ort ausdrücken soll und von de1· ausgehend man die übrigen als Abweichun­
gen betrachtet , welche durch besondere Nebenursachen hervorgebracht werden, son­
dern eine ähnliche, bei welcher die beiden Seiten C ungleich gedrückt erscheinen und 

sich verschieden zeigen , wie die Fig. 8 angibt, so dass man die beiden Seiten C und 

C' zu unterscheiden hat. Die eine derselben gleicht deu Seiten C der vorigen, die an­
dere aber C' ist bedeutend flacher bis eben. Hierdurch wird der Anblick der Mandeln, 
wenn man sie so stellt, dass man die Umrisse der durch die A.xe AB geführten klein-

10 * 
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8ten Schnitte 8ieht, so seyn, wie Fig. 8 angibt, wogegen der Anblick fast derselbe 

wie oben in Fig. 5 seyn wird, wenn man sie so stellt, dass man die Umrisse der 

durch die Axe AB geführtl'n grössten Schnitte sieht. wobei aber gewöhnlich nach 

unten die Mandeln breiter als oben erscheinen. Fig. 9. Die horizontalen oder senk­

recht auf die Axe AB geführten Schnitte werden dann entweder eine Vereinigung 

zweier ungleichen Ellipsenhälften zeigen, oder nur einen Abschnitt einer Ellipse durch 

eine der längeren Axe parallel geführte gerade Linie. Fig. 10. 

Diese Gestalt kann in ihrer von der vorigen abweichenden Modificalion am besten 

darin ihre Erklärung finden, dass die Eruptivmasse einzelner 01·te und wahrscheinlich 

auch die von Theiss nicht vertical, sondern in schiefer Richtung aufgestiegen ist, wo­

durch , wenn sie nicht anders als Gangmasse betrachtet wird. die platter gedrückte 

Seite C' dem Liegenden, die gekrümmte C 1lem Hangenden zugewendet erscheinen 

muss, weil nach der letztern Richtung die Expansionskrafl des Gases und die Einwir­

kung desselben nach dem Gesetze der Schwere am stärksten ist, wie wir es uns nach 

der Fig. 11 denken kiinnen. .Je mehr die Richtung der aufsteigenden Masse von der 

Verticallinie abweicht, um so flacher müssen dann nothwendig die Mandeln erscheinen, 

jedoch wird dabei immer ein Unterschied, wie der von den Mandeln bei Theiss ange· 

gebene stattfinden müssen. 

Dass die in Rede stehenden Eruptivmassen in der That nur als gangartige Massen 

anzusehen sind, so gross auch ihre Ausdehnung in den Gebirgen erscheinen mag, in· 

dem 8ie aus der Tiefe durch normale oder andere abnorme Gebirgsmassen emporstei­

gen. ist eine hinlänglich begründete geologische 'J'hatsache. wenn wir auch dieselben 

nicht immer in dieser Weise sehen können, weil sie nicht allein in entstandene Spal­

ten einfliessen, sondern auch aus dem Gange ausgett·eten anders zu benennende Massen 
durch Anlagerung auf anderem Gestein bilden. 

Nm:GGERATH (1 p. 2) hat sich auch für die Annahme einer gewissen Normalgestalt 

ausgesprochen und als solche eine ziemlich nahe b i r n förmige Gestalt aufgestellt, 

wobei weniger llücksicht auf eine bestimmte Oerllichkeit genommen wird. Er sagt 

a. a. 0. darüber 14'olgendes: 

.,Die Gestalt der Mandeln ist mannigfach abweichend, je nachdem der Druck, die 

Ungleichartigkeit der Flüssigkeit der l\'lelaphyrmasse und die gegenseitige Anziehung 

der Blasenräume mehr ode1· weniger die normale Form der Blasen modilicirt haben. Man 

sieht zuweilen fast völlig kugelige, ganz ßache, krumme und saltelförmig gebogene 

Mandeln , kurz die wunde1·barste11 Missbildungen ; aber dabei lässt sich doch eine ge­

wisse Normalgestalt herausfinden, welche, ''on dem Beobachler einmal richtig auf ge­

fast, die Tendenz dazu fast in jedem noch so sehr abweichenden Exemplare zu erkennen 

gibt. Es ist diejenige einer ziemlich nahe birnfiirmigen Gestalt, welche aber an einer 

Seite mehr oder wenige1· plattgedrückt erscheint, wodurch denn auch unten weniger 

eine Spitze, wie eine mehr oder minder scharfe Kante sich zeiat. Die Modification 
" .der in der weichen Masse aufgestiegenen Blase gegen die reine Gestalt der Birne ist 
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durch Seitendruck hervorgebracht, den sie während ihrer Bewegung erlitten hat, und 

nicht selten übte ein solcher Druck an zwei oder gar an mehreren Seiten seinen Ein­

fluss aus, wodurch dann allerlei seltsam verdrückte Formen hervorgerufen worden sind. „ 

Wenn ich mich dafür ausgesprochen habe, eine dem örtlichen Vorkommen ent­

sprechende Gestalt als Normalgestalt anzunehmen , welche von den einflm1sreichsten 

Bedingungen abhängig ist, so will ich damit durchaus nicht gemeint haben, dass diese 

Normalgestalt eine allgemeine aller Orte unzulässig mache. Ich habe bereits g·esagt, 

dass, da die auf die Gestalt hinwirkenden Ursachen an verschiedenen Orten nahe1.u 

dieselben sind, man dadurch eine gewisse Uebereinstimmung in der Gestalt der Bla­

senräume verschiedener Orte nicht unerklärlich finden werde, nur möchte ich mfr da­

bei die Bemerkung erlauben, ob es nicht angemessen wäre, bei den allg·emein übli­

chen Ausdrücken „Achatmandeln un'd Mandelsteine" auch die Man de 1 g es t alt als die 

N 0 rma1gesta1 t a II er festzuhalten, da es wohl im Ganzen gleichgültig bleibt, ent­

weder von einer nahe birnförmigen Gesl.alt zu sprechen, welche mehr oder weniger. 

seitlich plattgedrückt erscheint, oder von einer mandelförmigen Gestalt, welche nicht 

in eine Spitze, sondern in eine Schärfe ausgeht, diP. Mandelfrucht aber eine constantere 

Form zeigt als die ßirnfrucht. 

Von der Normalgestalt finden die mannigfachsten Abweichungen Statt, welche 

durch einzelne der mitwirkenden Ursachen bewirkt werden, und bei aufmerksamer Be­

trachtung sich auch ei;klären lassen. Zu den häufigeren unter denen von Theiss gehören 

ausser den verlängerten, bis zur Concavität eingedrückten Gestalten auch die verklirz­

ten Gestalten mit bis zur Concavität der Seite C' fortgehender Eindrückung derselben, 

lfig. 12, wodurch kappenförmige bis halbkugelige Gestalten her\'orgehen, welche !'ine 

ebene oder mehr oder minder concave Basis zeigen. Dergleichen Eindrückungen bis 

zur Concavität mögen häufig hiichst wahrscheinlich durch den Gegendruck der über­

und _ neben einander sich forlbewegenden Blasen hervorgegangen seyn. Der gegen­

seitige Druck kann auch, wie an Achatrnandeln anderer Orte beobachtet worden ist, 

Eindrücke an mehr als zwei Seiten der Blasen sichtbar machen. (NoEGGEllATH J. p. 2.) 

Dergleichen Abweichungen lassen sich auch durch eine Abweichung von der vorange­

henden verticalen oder schiefen Richtung des Aufateigens erklären, wenn man sich die 

Eruptivmasse über das durchbrochene Gestein zu Tage gekommen überfliessend vor­

stellt, wobei bei der Anlagerung auf anderem Gestein der seitliche Druck aufgehoben 

wird und der Gestaltung, wenn anders nicht die grosse Zähigkeit der Eruptivmasse 

es hindert, und die festwerdende Oberfläche mit der entgegengesetzt liegenden zurn 

'fheil festen Unterlage der Umgestaltung eine enge Grenze setzen, ein neuer Spielraum 

geboten wird. Die bereits bestimmt gestalteten Blasen werden durch ein solches ange­

deutetes Ueberßiessen der Masse mannig·fache Modilicalionen erleiden, so dass es wohl 

an solchen Orten sehr schwierig werden miichte, eine Normalgestalt herall!1zufinden 

oder eine Beziehung der vorkommenden Gestalten zu dem Ganzen der Masse festzu­

stellen. Am erklärlichsten werden wir in solchen fl'ällen eine Verflachung und Verkür-
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zung in der Axe AB finden, so wie auch eine gewisse Richtung in einer horizontalen 

oder wenig davon abweichenden Ebene sichtbar werden kann , wie wir dies z. B. an 

den kleinen Blasenräumen wahrnehmen, welche in unendlicher Anzahl an der Ober­

fläche oder nahe derselben sichtbar sind. Dergleichen kommen nach der Angabe des 

Herrn Schichtmeister ALEX. v. ßiscuoFF, welcher die Förderung der für den Herrn Ge­

neral- Landes und Haupt- Münz- Probirer LöwE bestimmten Mandeln leitete, bei Theiss 

vor, und an einem Handstücke, worin dieselben in grosser Menge sichtbar waren 

(~'ig. 13), liess sich, bei aller Unregelmä!lsigkeit der im Allgemeinen kugeligen Ge­

stalten, eine gewisse Gleichförmigkeit der Lag·e und Ausdehnung nicht verkennen. 

Ausser einfachen Blasen lassen sich auch verbundene in der Art finden, 

dass einzelne Blasen zusammentraten, sich aber wegen der grossen Zäheflüssigkeit der 

Eruptivmasse nicht vollkommen zu einer gan1.en mit den einzelnen übereinstimmenden 

vereinigen konnten, sondern nur zum Theil mit einander, wenn man sich so ausdrücken 

.darf, verflossen, und sich durch die einzelnen übrig gebliebenen Segmente als Zwil­

lings-, Drillings- u. s. w. Missgeburten darstellen, wie sie NoEGGERATH (1. pag. 3) be­

nennt, um den Begriff der mathemati!!chen Regelmässigkeit der mit den Benennungen 

Zwillinge, Drillinge u. s. w. belegten Krystallbildnngen fern zu halten. Vereinigungen 

dieser Art würden verdeckt werden, wenn die Eruptivmasse eine leichtflüssige wäre; 

sie muss daher im Gegentheil sehr zäheflüssig, meist schon bedeutend steif gewesen 

seyn, doch findet man auch, wie NoEGGERATH a. a. 0. angibt.) zusammengeflossene 

Mandeln, so vollkommen in eine vereinigt, dass die ursprüngliche Trennung nur durch 

einen rinnenförmigen Einschnitt an der Oberfläche sichtbar wird, und von diesem Ex­

treme aus lassen sich die Uebergänge bis zu zwei nur mit geringer Berührung ver­

bundenen Blasen verfolgen, und durch sie werden die merkwürdigsten Missgestal­

tungen gebildet. 

Aus der vorangehenden Betrachtung der Gestalten geht demnach hervor, dass, so 

!Jlannigfaltig sie auch seyn mögen, es an den meisten Fundorten von Achatmandeln 

wahrscheinlich seyn wird, eine im Allgemeinen gleichmässige Art der Gestaltung voraus­

zusetzen, welche man auch im Stande seyn wird, herauszufinden, dass aber die Abwei­

chungen von der Normalgestalt nach beiden Extremen, der Kugelform oder den Ge­

stalten, denen man kaum einen Namen gehen kann, gross sind und g1·oss seyn müs­

sen, weil in jedem Moment an den verschiedenen Stellen die Bedingungen relativ sehr 

verschieden seyn können. Namentlich werden den einschliessenden Gesteinswänden zu­

nächst die grössten Verschiedenheiten und abnormsten Bildungen sichtbar seyn, weil 

diese selbst auf die Beschaffenheit der Masse von grossem Einflusse sind, und sie wäh­

rend des Emporsteigens, im Gegensatz zu dem Inneren der Masse bedeutend beein­

trächtigen. 

So lange die Bewegung der Eruptivmasse fortdauert und dieselbe noch einen Grad 

von Flilssigkeit zeigt, gestalten sich die Mandelräume und erreichen ihren Endpunkt 

der Gestaltung entweder bei dem Stillstande der Bewegung, oder können sich selbst 
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noch nach dem Stillstande gestalten, weil die Beweglichkeit des Gases auf die fest­

werdende Masse noch in einem gewissen, wenn auch freilich schwachen Grade einwir­
kend gedacht werden muss. 

Wenn die während der Bildungsperiode der Hohlräume, als der ersten der Achat­

mandelbildung, entstandenen Gestalten bis zu diesem Zeilpunkte angelangt es einerseits 
möglich machen zu erklären , dass der allgemeine Charakter der Blasenräume ein über­

einstimmend~r in derselben und in verschiedenen Eruptivmassen sey, dass die Ausdeh· 

nung in einer Richtung vorherrschend ist und um so entschiedener hervortritt, je grös­

ser der Raum ist, in welchem man die Mandeln in ihrer Lage beobachten kann, und 

in welchem die auf die regelmässige Ausbildung störend einwirkenden Ursachen gPring 

waren, und dass auch eine gewisse Para 11.e 1 i t ä t der f, a g e in manchen Fällen vor­

handen ist, wie L. v. Bucu den sehr merkwürdigen Parallelismus der Mandeln von lle­

feld am Harz untereinander im Gestein in v. LEoNH. 'faschenb. für Min. u. s. w. 1824. 

p. 430 erwähnt, bei welchem die Längenaxen der Mandeln untereinander gleichlaufend 

und die keilförmigen Schärfen mehr oder weniger nach unten gekehrt sind, wie ein 

solcher nach Herrn B1scuoFF's Angaben an den Achatmandeln von 'l'heiss zufolge eines 

an Herrn A. LöwE gerichteten mir vorliegenden Schreibens gleichfalls sichtbar ist und 

aus den mir zu der gegenwärtigen Arbeit in grosser Anzahl vorliegenden Achatmandeln 

von daher sich schliessen lässt, so streiten auf der anderen Seite die grossen Abwei­

chungen eines Ortes nicht gegen ein allgemeines Bildungsgesetz der Formen, und man 

wird die Möglichkeit einräumen müssen, aus dem allgemeinen Charakter der Mandeln 

eines Ortes auf die geognostischen Verhältnisse der Eruptivmasse, so wie umgekehrt 

aus denselben auf die möglicherweise vorkommenden Mandeln , selbst wenn deren noch 

keine an einem bestimmenden Orte gefunden seyn sollten, schliessen zu können. 

U eher die Anz a h 1 und G r ö s s e der Hohh·äume lässt sich nichts allgemein ange­

ben, da bl'ide an den verschiedenen Fundorten mannigfach wechseln und vorzüglich von 

der Menge des sich entwickelnden Gaseu abhängen. Gewöhnlich aber und auch bei 

'J'heiss findet man, dass nach der Oberfläche der Eruptivmasse zu die kleinsten vor­

handen sind, und ihre Zahl ungemein gross ist, während nach dem Innern oder nach 

unten zu die grösseren oder grosse und kleine neben einander in allen Grössenverhält­

nissen jedoch in geringerer Anzahl angetroffen werden. Man kann .sich diess wohl am 

besten daraus erklären, dass nicht allein die Gase von unten der Eruptivmasse nach­

dringen und in ihr emporsteigen , sondern dass auch gleichzeitig in der Masse seihst 

beständig eine Gasentwickelung· stattfindet und denselben bei dem Hervortreten der 

Ernptivmasse zu 'fage durch die schnelle Abkühlung der Oberfläche und der derselben 

zunächst liegenden Theile nicht Zeit gelassen wird, sich zu grösseren zu vereinen, wie 

diess im Inneren, wo die Masse einen grösseren Grad von :Flüssigkeit besitzt, weit 

eher möglich wird und wir selbst in scheinbar einfachen solche vor uns haben, welche 

durch Vereinigung mehrerer entstanden sind, ohne dass wir ihre Vereinigung durch ein 

sichtbares Zeichen erkennen können. Vielleicht wird auch durch die Einflüsse der äus-
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seren Luft und durch den minder starken Druck , welcher vorher durch die einschlies­
senden Gesteinswände auf die Masse ausgeübt wurde, die GasentwicklunO' befördert 

e ' 
so wie auch von Anfang an den obern 'fheilen eine geringere Dichtigkeit eigen seyn 
kann. 

Was die Natur der Gase betrifft , welche die genannten Blasenräume in der 
Eruptivmasse bildeten. so dürfte sich darüber kaum mit einiger Wahrscheinlichkeit 
etwas sagen lassen, da, wenn auch mannigfache Versuche iiber die Beschaffenheit der 

die heutigen Laven begleitenden Gase angestellt wurden, man durchaus nicht veranlasst 
ist, eine Uebereinstimmung der mit den Laven auftretenden Gase und der mit den i\1ela­
phyren aufgetreterien vorauszusetzen. Mögen auch die Melaphyre insofern mit den heu­
tigen Laven Uebereinstimmung zeigen, dass man sie als Analogon derselben ansehen 
kann, und selbst beide in ihren Gemengtheilen Aehnlichkeit. ja selbst Gleichartigkeit 

zeigen, so bleiben uns für die Gase nur Vermuthungen. Sie werden demnach, wie man 
vermuthen kann, von der Art gewesen seyn , dass sie selbst nicht Stoffe enthielten, 
welche sich in den Hohlräumen als krystallinische Mineralien absetzen konnten, wie wir 
dergleichen an Wänden und in Spalten heutiger Laven oder in deren Hohlräumen antref­
fen, sondern dass sie Gase waren, welche wie Wasserdampf, Wasserstoffgas, Stick­
stoffgas u. dgl. nur die Räume bildeten und sich später, ohne eine weitere Spur ihres 
Daseyns oder ihrer Beschaffenheit zu hinterlassen, entfernten. Daraus ist auch die 
noch theilweise erkennbare Beschaffenheit der Wandungen zu erklären, dass sie mehr 
oder weniger glatt gewesen sind und durch die bei dem Festwerden eintretende kry­
lltallinische Ausbildung der einzelnen Gemengtheile kleine Erhöhungen und Vertiefungen, 
abhängig von der krystallinischen Textur der festgewordenen Masse und der Grösse des 
Korns zeigen. 

II. 

Die mit Gasblasen erfüllte Eruptivmasse ist fest und in dem Zustande 
der Abk ü h 1 u n g begriffen. (Nachbildungsperiode der Hohlräume.) 

In dieser Periode ist keine oder nur eine sehr geringe Veränderung der Form 
vorauszusetzen, weil die Unbeweglichkeit der Masse keine Bewegung gestattet. Die 
noch möglichen Veränderungen sind aus der Beschaffenheit der Mandeln leicht zu er­
kennen. Durch das Erkalten der Eruptivmasse nämlich, vermindert sich allmählich das 
Volumen, hierdurch entstehen durch die Contraction der einzelnen Massentheile Risse 
und Sprünge, und den Gasen wird dadurch Gelegenheit gegeben, sich nach und nach 
aus den Hohlräumen zu entfernen, so wie dadurch der später eintretenden Durchdrin­

gung mit' Wasser der Weg gebahnt wird, da dergleichen Risse und Sprünge in ihrer 
Verbreitung durch die ganze Eruptivmasse in ihrer Grösse oder Kleinheit keine sicht­
bare Grenze zeigen. Treten dazu noch grössere Ortsveränderungen einzelner Theile 

der ganzen Massen, welche durch die Contraction oder durch von aussen wirkende 
Ursachen eine Senkung oder Hebung 'einzelner Theile hervorbringen können, so wer-
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den diese in ihren Folgen auf die Gestalt der Hohkäume sichtbar seyn. Dergleichen 

}'olgen sind, dass sich einzelne 'J'heile der festen Wandungen loslösen und in das 

Innere der Hohlräume hineinfallen, wodurch sie auf dem Boden derselben ein lockeres 

Haufwerk grösserer oder kleinerer Urocken des festen Eruptivgesteins bilden. Da ein 

l~iisen einzelner 'J'heile der Wandungen auch noch auf andere Weise stattfinden kann, 

wie weiter unten gezeigt werden wird, es sich aber kaum unterscheiclen lässt, welche 

clergleichen Haufwerke auf dem Hoden jetzt oder später sich gebildet.haben, so werde 

ich einige Beispiele davon, wie sie sich an der Mehrzahl der Theisser Mandeln zeigen, 

später anführen, ohne jedoch die Möglichkeit absprechen zu wollen, dass dergleichen 

an ihnen vorkommende Haufwerke auch aus dieser Periode stammen. Auf grössere Wir· 

kungen, nämlich Hebungen oder Senkungen grösserer Theile des Eruptivgesteins deuten 

Verschiebungen hin, welche in der Art eingetreten sind, dass durch grössere sich fort· 

setzende Klüfte clie Mandeln in zwei Segmente getheilt worden sind und eines sich an 

clem andern veniickte, wodurch sie nicht mehr an einander passen. Verschiebungen 

dieser Art vor der Ausfüllung der Hohlräume konnte ich an den mir vorliegenden Man· 

dein ''on 'J'heiss nicht wahrnehmen, sie sind aber von NoEGGEllATH (l. pa.g. 4) b~­

schrieben worden. Ich erlaube mir, die darauf bezügliche Stelle ihrer Bedeutsamkeit 

wegen, wörtlich beizufügen : 

,,Ein anderer ßeweis für clie ursprünglich leeren ~äume der Achat· und Amethyst­

mandeln liefern die }~ig. 3 und 4 (hier, da ich sie copirte, die Fig. 14 und 15). Die 

erstere ist eine Mandel von etwa 15 bis 10 Zoll grösstem Durchmesser vom Weisselberge 

bei Oberkirchen im Kreise St. Wendel. In diesem Beispiele ist clie ßlase, d. h. das 

Gestein, welches clen mandelartigen H.aum enthielt, Yor der Ausfüllung desselben zer­

spalten; ein Riss setzte hindurch und zerspaltete die Wandungen cler Ulase. Es ist dabei 

eine Verschiebung der beiden Bruchstücke diess - und jenseits des Risses erfolgt, wie 

solche :Erscheinungen im Grossen bei lliicken und Gängen so oft vorkommen. In der 

Zeichnung ist die Verschiebung nur im Profil zu sehen, sie ist aber an dem Stücke seihst 

an der Oberfläche um die ganze Mantlel herum deutlich und zusammenhängend zu ver· 

folgen. Die Ausfiillungslagen im Innern der Mandel nehmen an dieser Verschiebung 

keinen 'J'heil, sie sind davon nicht betroffen und konnten auch davon nicht betroJT en 

werden, weil sie noch nicht vorhanden waren , wie die Verschiebung erfolgte. Ein 

1.weites Exemplar dieser Art ist eine kleinere Mandel von etwa 4 Zoll grösstcm Durch­

messer, vom Galgenberge bei ldar herrührend. Die Verschiebung an derselben ist ver­

hältnissmässig viel grösser und mag nahe an ein Drittel Zoll betragen." 

Wie weit die Abkühlung der Ernptivmasse fortschreiten müsste, um ein Eindringen 

Yon \\1 asser, welches die Ausfüllung der Hohlräume durch mit ihm eingehende Mineral· 

substanzen herbeiführt, möglich zu machen, lässt sich theoretisch nicht bP.stimmen, 

eben so wenig aber nach den bis jetzt gemachten ~~rfahrungen über clie vulkanischen 

Erscheinungen und Quellen mit Wahrscheinlichkeit aussprechen. Es bleibt auch im 

Ganzen für die verschiedenen 'l'heorien über die Ausfüllung der Achatmandeln ziemlich 
i\'•l11nvisscnschaftliche ALhancllungen. IV. 2. AhLh. 11 
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gleichgültig, we.nn man nur eine ungefähre Grenze im Auge behält, nämlich die des 

Siedepunktes des Wassers. Wenn auch gleichzeitig mit dem Emporsteigen der feurig­

flüssigen Eruptivmassen das Auftreten warmer Quellen verknüpft gewesen seyn mag 

oder dieselben in mehr oder minder kurzer Zeit folgten, wie man aus den noch jetzt 

eintretenden Erscheinungen vulkanischer Ereignisse schliessen kann, so wird es dodt 

wahrscheinlich seyn an~unehmen, dass solche Wasser nicht eher in die erkaltende 

Eruptinnasse eindringen konnten, als bis dieselbe unter 80° R. erkaltet war, weil bei 

einer höhe1·en Temperatur das mit de1· Eruplivmasse in Berührung tretende Wasser 

nothwendig in Gasgestalt verwandelt werden musste und somit jede regelmässige Abla­

gerung der in ihm enthaltenen Substanzen unmöglich wurde, wie wir dieselbe in den 

meisten Achatmandeln finden. Es gibt freilich einzelne Mandeln, namentlich unter denen 

von 'fheiss, welche mit einer ode1· mehreren lUineralsuhstanzen ohne alle Regelmäs­

sigkeit der Ablagemng erfüllt sind, es dürfte aber bei ihnen angemessener erscheinen, 

die unregelmässige Ausfüllung als eine :Folge des sich schnell fortbewegenden und 
durch eine verhältnissmässig hohe Temperatur stark beweglichen fliessenden heissen 

Wassers anzusehen, als ihre Zeit über die einer Temperatur von 80° z~ setzen, wobei 
freilich auch die in dem Wasser aufgelöst enthaltenen Mine1·alsubstanzen durch eine 

rasch eintretende Verwandlung des flüssigen Wassers in Wasserdampf sich unregel­

mässig hätten absetzen müssen. Ich glaube demnach in einem geringeren lrrthum mich 
zu befindeff, wenn ich eine Erkaltung de1· Eruptivmasse his unter den Siede1mnkt des 

Wassers voraussetze, um den Beginn der dritten Periode eintreten zu lassen, als wenn 

ich eine theilweise Durchdringung mit Wasser über dieser Temperatur annehmen wollte, 

welche sicher noch durch andere Ursachen unterstützt hätte werden müssen. 

III. 

D i e 11 o h 1 r ä u m e w erd e n g a n z o d e 1· z u m Th e i 1 e r f ü 11 t , d i e a u s f ü 11 e n­
d e n Mineralien durch heisse Quellen zugefiihrt und von Aussen nach 

1 n n e n zu abgesetzt. (Hildungsperiode der Mandeln.) 

Die Ausfüllung der durch Gase gebildeten Hohlräume ist schon vielfach Gegenstand 
de1· Untersu<.:hungen und theoretischer Eriirterungen gewesen und lässt sich wohl kaum 

auf eine befriedigendere \'\7eise erklären als auf dem von L..:oPOLD v. ßuctt angege­
benen und von Anderen verfolgten Wege. Auch NoEGGEl\ATH hat durch seine Unter­

suchungen diese Theorie in ein klares Licht gestellt und durch die beiden oben ange­

führten Sendschreiben hinreichende Beweise geliefert. An sie mich anschliessend erkläre 
ich auch die Entstehung der Achatmandeln von Theiss. 

Wenn überhaupt Wasser diejenigen Mineralsubstanzen aufgelöst enthielt, welche 

die Ausfüllungsmassen de1· Achatmandeln bilden , so frägt es sich zunächst, woher die­

ses Wasser gekommen und wie es in die Eruptivmasse und in die Hohlräume derselben 

gelangt ist. Wir halten es für überflüssig, darüber zu sprechen, dass die ausfüllenden 
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Mineralgubstan1.en auf andere Weise als durch Wasser in die Hohlräume eingefilhrt 

worden sind, weil bei der olfenbar bewiesenen Thatsache, dass clie Ausfüllung erst 

nach der Bildung der Hohlräume erfolgte, alle Erscheinungen der Achatmandeln, wie 

dieselben in ihrem Verlaufe gezeigt werden sollen, auf keinem andern Wege zu erklä­

ren sind , als dass Wasser das Material in die Hohlränme schaffte. Ausfüllungen an­

derer Art, wie sie durch Gase hervorgebracht werden kiinnen, lassen sich auf den 

ersten Blick unterscheid<•n und da für solchergestall znm 'l'heil oder ganz ausgefüllte 

Hohlräume der Namr Aclrntmandeln nicht gebraucht wird, so fallen sie rnn selbst 

nicht in den Bereich unserH Betrachtung. 

Dass die Ausfüllungsmassen der Achatmandeln durch h e iss e und wie NoEGGEHATH 

angibt, k oh 1 e n säure h a 1 t i g e Q u e 11 e n 1.ugeführt worden seyen, steht nicht allein 

mit der Art der Erfüllung, sondern auch mit der Natnr der ausfiillenden Massen im 

Einklange. Es sey mir erlaubt, das Resume nach der in seinem ersten Sendschreiben 

vorangeschickten Betrachtung ein1.elner Achatmandeln mit seinen eigenen Worten 

(1. p. 8) anzuführen , um daran festhaltend die Theorie zu verfolgen. Er sagt: 

.,Nach allen diesen Verhältnissen des Achatvorkommens im :Melaphyr kann man 

nur der Meinung huldigen, dass dasselbe durch Ursachen, welche nur örtlich, nicht _ 

allgemein im ganzen Melaphyrgebirge thätig gewesen sind, erzeugt worden sey. Diese 

Annahme verträgt sich sehr gut mit den Wirkungen heisser kohlensäurehaltiger Quel­

len, welche nach der Bildung des noch heissen oder auch bereits erkalteten Melaphyrs 

auf den Spalten desselben her\•orbrachen; die Spalten selbst werden Folgen der Con­

traction und der mechanischen Wirkung gewesen seyn, welche letztere durch die fort· 

gesetzten Hebungen hervorgerufen wurclen. .Jene heissen Quellen werden solcher Art 

gewesen seyn, wie sie als Nachwirknng vulkanischer Actionen in der Nähe noch thä­

tiger oder schon erloschener eigentlicher ~'euerbPrge nicht selten 1.11 Tage treten. Ich 

glaube wenigstens, dass die Bildung der Achate und der übrigen Mineralien . welche 

niese in den Mandeln begleiten, jetzt· nicht mehr fortschreite und ihr Ende erreicht 

habe; letzteres wird mit dem völligen Erkalten des Melaphyrs und jener Quellen zusam­

mengefallen seyn. Ohne diese Voraussetzung wäre die locale Erscheinung der Achate 

im Melaphyr unter so sehr von einander abweichenden Umständen, wie ich sie geschil· 

dert habe, nicht denkbar. Nur gerade da, wo zufällig heisse Quellen das Gestein 

durchdrangen, entstanden die Achatausfüllungen.'' 

Die Analogie der neueren und ältere·n vulkanischen ~~rscheinungen macht es in der 

That höchst wahrscheinlich , dass auch nach dem Empordringen der Melaphyre gleich 

dem heutiger J~aven eigenthümliche Veränderungen in der nächsten Umgebung hervor· 

gebracht wurden , wozu namentlich die Erscheinung heisser Quellen gehört, welche 

hei cler ohnehin grossen Disposition zu chemischen Veränderungen in einem solchen 

Zeitpunkte durch ihre auflösende Kraft als die reichlichsten Träger der in .den Mandeln 

enthaltenen Ausfüllungsmassen angesehen werden können. Abgesehen davon , dass die 

häufige Erscheinung von einer abnehmenden Ausfüllung der hohlen Räume von unten 

11 * 



G. A. KENl\'GOTT. 

nach oben , wie auch NoEGGEUATH es in der Nahegegend beobachtet hat, dass die 

Mandeln in den tiefen 'l'haleins~hnitten gefüllt und die Blasenräume in den höheren 

Punkten leer sind, abgesehen also von dieser Erscheinung, welche schon für die 

Quellen als die nächsten Vermittler der Ausfüllung sp.rechen möchte, so ist die An­

nahme , dass die eindringenden At m o s p h ä r was s er durch ihre verhältnissmässig 

weit ge1·ingere Auflöslichkeit zuerst und allein im Stande gewesen wären , den Stoff 

zur Ausfüllung herbeizuschaffen und die Mandelräume so wie wir sie finden auszufül­

len , wenig beg1·ündet. 
Wollten wir auch denselben die Fähigkeit einräumen, durch ihren Gehalt nament­

lich an Kohlensäure die Zersetzung der Melaphyrmasse zu bewirken, da wir hier 

nicht darauf zu sehen haben, ob die in den Achatmandeln enthaltenen Stoffe für unsere 

gewiihnlichen Begriffe im W asse1· autliislich erscheinen oder nicht, und es uns nicht 

zusteht, unsere \Virkungen mit denen in der Natur zusammenzustellen und als gleich 

anzunehmen, so müsste sich zunächst in den Mandeln ve1·schiedener Orte eine fast völ­

lige Uebereinstimmung der Ausfiillungsmassen ''orausset1,en lassen, weil die Melaphyre 

und die Atmosphärwasser verschiedener Orte nahezu dieselben Bestandtheile haben; 

wir finden aber grössere Verschiedenheiten in den erfüllenden Mineralien, deren Ur­

sache nicht in dem Melaphyr selbst nachzuweisen ist. Es miissten ausserdem stets die 

oberen Hohlräume am meisten erfüllt erscheinen und eine Abnahme nach unten sichtbar 

seyn, wovon gerade, wie bereits angef~hrt, das Umgekehrte beobachtet worden ist; 

es müssten ferner die Elementarbestandtheile der Ausfüllungsmassen dieselben seyn, 

wie die der unzersetzten Melaphyrmassen, in allen Mandeln desselben Melaphyrs die­

selben Mineralien enthalten seyn und die Achatmandelbildung in gleicher Weise fort­

dauern, wofür die Erfahrung nicht spricht , es miisste namentlich auch der starke 

Eisengehalt, welcher den Melaphyren eigen ist und durch die Zersetzung des Gesteins 

am ersten sichtbar wird, sich in den Ablagerungen, vorzüglich den ersten wieder fin­

den; die :Färbung aber durch Eisen ist meist nur eine sehr geringe oder fast gar nicht 

sichtbar, wie es an den Achatmandeln verschiedene1· •'undorte und auch den von Theiss 

zu sehen ist, und man kann ganz wohl unterscheiden, wo und wie die Färbung ein­

zelner Theile durch die zunächst liegenden 'fheile der Melaphyrsubstanz, welche durch 

das bereits mit seinem Inhalte eingedrungene Wasser erreicht und angegriffen wurde, 

erfolgt ist, während die grösseren Massen vollkommen frei sind, die gerade am mei­

sten geeignet gewesen wären, das durch Eisen bedingte Pigment mitzuführen und 

durch die ganze Masse vertheilt aufzuweisen. Es müssten endlich durch die Annahme, 

dass nur Atmosphärwasser die Ausfüllung der Achatmandeln hervorgebracht habe, ge· 

rade diejenigen Geologen, welche gegen eine Ausfüllung durch Zuführungskanäle spre­

chen, um so eher dieselben anzunehmen gezwungen werden, weil die Ablagerungen 

nur sehr allmählig stattfinden könnten und dabei dem von Neuen zugehenden Wasser 

ein Eintritt in das Innere gestattet seyn müsste,. da man wohl nicht wie sie gerade 

annehmen kann, dass eine durch Atmosphärwasser herbeigeführte Zersetzung und Aus-
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scheidung einzelner Stoffe aus der Gesteinmasse auf einmal so viel Material zugeführt 

haben sollte, um die Mandeln, ohne die Wandungen sonderlich anzugreifen, vollständig 

mit Ausfüllungsmasse zu versehen, deren Anordnung und Ablagerung auf eine andere 
als die zu schildernde Weise Statt gefunden hätte. 

Die häufige Gegenwart solcher Quellen, welche wir mit grosser Wahrscheinlich­
keit für die damalige Zeit voraussetzen können, macht es weit eher möglich , dass 

auch sie zuerst die Absätze in den Mandeln lieferten, während der langsame Zersetzung·s­

process durch Atmosphärwasser erst später begann, als die Gesteinmasse durch ihr län­

geres Verbleiben an der Luft nach und nach von oben herab geeigneter dazu wurde, 

und wie ich weiter unten zu zeigen mich bemühen werde, auf die Achatmandeln nicht 
ohne Einfluss geblieben ist. 

Die Quellen entnahmen daher ihre Substanzen , welche sie in die Hohlräume ein­
führten, nioht aus dem emporgestiegenen Gestein, sondern aus der Umgebung, woher 

sie gekommen, denn durch das Aufsteigen der Melaphyrmassen wurden die umliegen­
den Gebirgsmassen für Zersetzungen empfänglich gemacht, während die Eruptivmasse 

erst einer späteren Zeit der Zerstörung wartete. Wie gross aber die Einflüsse des 

emporgestiegenen Melaphyrs auf die Umgebung gewesen sind, ist allen Geologen hin­

reichend bekannt und der Melaphyr der 'fyroler Alpen liefert davon die grossartigsten 
Beweise. 

Es ist bei der Annahme derartiger Quellen, welche ausserhalb der Melaphyrmas­
sen Mineralsubstanzen in sich aufnahmen und sie den Hohlräumen derselben zuführten, 

keinesweges zu läugnen, dass in einem gewissen Zeitraume die Mög·lichkeit eintreten 

könnte , dass selbst während der Fortdauer dieser Quellen durch die Atmosphärwasser 

den Achatmandeln Mineralien zugingen, ich sehe aber ihren Beitrag für sehr unterge­

ordnet an. Die reichliche Menge, die Gleichartigkeit, der regelmässige und durchge­

hends wahrnehmbare Wechsel der Absätze, die Verschiedenheit der Ausfüllungsmassen 

und ihrer Aufeinanderfolge an verschiedenen Fundorten, die abweichenden Bestand­

theile von denen der Melaphyrmassen, die nothwendig für die Krystallisation voraus­
zusetzenden' längeren Zwischenräume, die Ruhe während der Dauer der Ausfüllung und 

andere Umstände sprechen für eine Zuführung durch ursprünglich warme Quellen, de­

ren Bestandtheile von der Zusammensetzung der lokal vorkommenden Gebirgsmassen 

abhängen und durch äussere Ursachen unabhängig von der Substanz des Melaphyrs zu 

verschiedenen Zeiten wechseln konnten, welche Quellen im Verlaufe der Zeit allmählig 
in ihrer Temperatur abnahmen, zu Zeiten unterbrochen oder auch durch andere ersetzt 

wurden, in ihrer Dauer aber keinem zu bestimmenden Zeitmasse unterworfen gewe­
sen sind. 

Die Achatmandeln von 1'heiss enthalten als vorzüglichste Ausfüllungsmassen Kie­
selerdfl. und Kalkspath in der Reihenfolge, dass die ersten Ablagerungen Chalcedon­

quarz in verschiedenen Abänderungen mit fast dichtem bis grobkörnigen krystallinischen 
Kalkspath sind, auf diese krystallinisch stängliger und krystallisirter Quarz mit blät-
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trigem oder krystallisirtem Kalkspath folgen und selten auf den krystallinischen Quarz 

wiederum etwas Chalcedonquarz folgt. Der Chalcedonquarz ist gewöhnlich von grauer 

Fa:rbe und zeigt geringe Nuancen in Farbe und Durchscheinheit, selten sind riithliche 

durch Eisenoxyd bedingte ~'ärbungen wahrzunehmen. Der mit dem Chalcedonquarz 

gleichzeitig 1.ugeführte und abgesetzte Kalkspath ist meist feinkörnig, dessen wech­

selnde Grösse des Korns ihn einerseits fast dicht erscheinen lässt, während er auf 

der andern Seite grobkörnig und deutlich blättrig wird. Beide sind innig mit einander 

verwachsen und lassen sich in dieser Weise unzweifelhaft als gleichzeitige Bildungen 

erkennen, dahei wechseln sie in ihrem Zusammenvorkommen mannigfach und bilden 

in einzelnen Mandeln innige Gemenge, welche man kaum durch das Auge nnterschei· 

den kann ; in andern Mandeln dagegen sind sie deutlich unterschieden und der Chalce­

donquarz umhüllt die krystallinisch ausgeschiedenen Kalkspaththeile. Die ~'arbe des 

Kalkspathes ist grau bis fleischroth. Der krystallinische Quarz, welcher entweder nur 

stänglig; ist, oder bei noch sichtbaren Hohlräumen an den Enden ausgebildete Krystalle 

zeigt, ist gew(ihnlich weiss ins Graue oder ins Wasserhelle, seltener sind die Kry­

stallenden amethystfarben. Der mit ihm gleichzeitig vorkommende Kalkspath ist ent­

weder krystallinisch mit deutlichen und grossen Spaltungsflächen oder krystallisi1-t, die 

~'arbe desselben, namentlich des lelztern weiss ins Gelbliche und die Durchscheinheit 

gering. Die gleichzeitige Bildung ist aus ihrem Vorkommen deutlich zu erkennen und 

ilie Krystalle beider Mineralien sind dicht mit einander verwachsen, so wie auch bis· 

weilen vollkommen ausgebildete Quarzkrystalle, in der vorherrschenden Form des Di­

hexaeders D, mit keinen oder nur sehr schwachen Abstumpfungen der Seitenkanten 

durch das hexagonale Prisma der Hauptreihe, in blättrigen Parthien des Kalkspalhes 

eingebettet liegen. 

Diese eigenthümliche Art des Zusammenvorkommens von Chalcedonquarz, krystal­

linischem Qua1·z und Kalkspath, welche sich so sichtlich in den verschiedensten Abstu­

fungen erkennen lässt, deutet unzweifelhaft darauf hin, dass die heissen Quellen Kie­

selerde und Kalkspath aufgelöst enthielten und sicher durch irgend welc~en Einfluss 

eine mit der Zeit wechselnde Beschaffenheit hatten, wodurch zuerst die Chalcedonbil­

dung, später die des krystallinischen und krystallisirten Quarzes bedingt wurde. Auf 

<liese folgt körniger oder krystallisirter Datolith in ansehnlicher Menge und weist eine 

Veränderung des Inhaltes der Quellen nach, welche die Entstehung neuer vermuthen 

lässt. Ausser diesen angeführten Mineralien, nnd durch die Art ihres Vorkommens als 

Produkte einer späteren Zeit erkennbar, sind in den Achatmandeln von 'l'heiss Kry­

stalle und krystallinische Parthien verschiedener zeolithischer Species , wie Comptonit, 

Laumonit, Stilbit, Heulandit, Harmotom und Apophyllit, selten dichter Markasit und 

Hämatit. Dass die Art der Ausfüllung so war, wie L. v. ßuCH und NoEGGERATH be­

hauptet und bewiesen haben, dass sich allmählig die einzelnen Mineralien oder die 

unterscheidbaren Abänderungen in steter .,olge auf einander absetzten und dem von 
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Neuem zugehenden Wasser durch Zuführungskanäle Gelegenheit zum Zutritt gegeben 
wurde, zeigen auch die Achatmandelu von Theiss. 

Die Al! s f ü 11 u n g d~r Achatmandeln, miigen sie einfache oder zusammengesetzte 
seyn, ging demnach in folgender Weise vo1· sich: 

Das in der Umgebung der Eruptivmasse durchbrechende .Wasser heisser Quellen. 
welches vornehmlich Kieselsäure und kohlensaure Kalkerde aufgeliist enthielt, ver· 
breitete sich in die Eruptivmasse eindringend in aufsteigender Richtung allmählig, von 

unten nach oben, wobei die vollsländige Durchdringung durch die unendlich zahlreichen' 

und in allen Graden der Griisse wechselnden ~Sprünge und durch die ßlasenräume be­

fördert wurde. Die Hohkäume wurden von Wasser erfüllt, welches einen Theil der 
aufgelösten Substanzen an den Wandungen <le1·selben absetzte. 

Die Ablagerung kann eine gleichartige oder ungleichartige seyn, wie die Mandeln 
nachweisen lassen, so dass ein bestimmendes (;esetz derselben nicht angenommen wer­

den kann, weil uns die Regelmässigkeit einzelner nicht berechtigt, nach ihr den Vor­
gang in gleicher Weise für alle zu bestimmen. Uer Chalcedon ist eu namentlich, wel­

cher die successive Aufeinanderfolge am deutlichsten sehen lässt, und da derselbe an 

den Achatmandeln von 'fheiss so wie der krystallinische Quarz den vorherrschenden 

'!'heil der Ausfüllung ausmacht und dadurch gewissermassen den Verlauf am deutlichsten 
zeigt, so wollen wir ihn auch vorzüglich im Auge behalten. Der Kalkspath, welcher 
durch seine ausgezeichnete Krystallisationstendenz den Gang der Ablagerung hier nicht, 
wie in den sinterartigen Absätzen anderer Orte und Vorkommnisse so zeigt, im Gegen­

theil meist störend auf die Regelmässigkeit einwirkt, bildet wie schon oben erwähnt 
wurde, körnige Parthien verschiedener Art, welche mit dem Chalcedon mannigfach 

verwachsen sind und durch ihre schnellere Ausscheidung aus der Flüssigkeit oft gleich­
sam die Stützpunkte für den Chalcedon abgaben. 

Es setzten sich entweder in dem ganzen Hohlraume gleichmässige Lagen ab, oder 

es ist ein Einfluss der Schwere in der Art bemerkbar, dass sich in den unteren Theilen 

mehr Masse anhäufte als in den oberen, wodurch am Ende ein 'fheil des Hohlraumes 
unbekleidet blieb ; oder es setzten sich zuerst an einzelnen Punkten Theilchen an, 
welche zu kleinen kugligen oder nierenförmigen Gestalten sich vergrössern und auf sie 

folgen dann sich weiter erstreckende Lagen in der bereits angegebenen Weise. Dabei 
findet aber selten eine vollständige Bekleidung der Fläche des Hohlraumes statt, , son· 

dern es bleiben, wenn nicht noch aus anderem Grunde, so doch wenigstens durch die 
fortgesetzte Bewegung des Wassers in dem ganzen Eruptivgestein einzelne 'fheile frei 

und bilden die Zuführungs k an ä 1 e. Wir haben uns dieselben aber, wie ich an den 
Mandeln von 'fheiss beobachtet habe, nicht allein als runde Oeffnungen an verschie· 

denen Punkten des Hohlraumes zu denken, sondern sie bilden oft fortlaufende, wenn ich 

so sagen darf, klaffende Oeffnungen, wie Spalten, welche aber nicht mit später zu 

erwähnenden Spalten anderer Art verwechselt werden dürfen. Die Art der ersten Abla-
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gerungen würde sich nach den beobachteten Mandeln etwa wie in Tab. VII Fig. 16 - 23 
bildlich darstellen lassen, wobei verschiedene Durchschnitte gewählt sind. 

Die Dicke der einzelnen Lagen ist meist eine geringe und bei genauer Beob­

achtung zeigt es sich, dass die Lagen dünner sind, als wie sie uns auf den ersten Blick 

durch hervortretende Farbenunterschiede und wechselnde Grade der Durchscheinheit zu 

seyn scheinen. Beide allein lassen uns nicht mit Genauigkeit die Dicke der Lagen 

erkennen, da nicht immer nothwendigerweise jede Lage durch einen Unterschied deut­

lich wird, sondern oft mehrere ganz gleiche auf einander folgen und so sche~nbar eine 

einzige bilden. Sie sind dabei für das unbewaffnete Auge so innig fest aneinander gelegt, 

dass sie nicht allein dicke Lagen, sondern selbst derbe Massentheile gleicher Art zu bil­

den scheinen, und nur selten gelingt es durch eine zufällig·e Bruchfläche zu erkennen, 

dass es eine Aufeinanderfolge vieler gleichen Lagen ist. In diesem .Falle zeigt der im 

Ga01.en muschlige bis unebene Bruch concentrische oder parallel laufende Reifung, 

welche oft so fein ist, dass man sie nur durch eine starke Vergrösserung erkennt. Das 
Anschleifen nützt hierbei sehr wenig, da dadurch nur die FarbenunterschiPde mehr her· 

vorgehoben werden. Bisweilen kann man auch die dünnen Lagen als schaalig·e Abson­
derung wahrnehmen, wenn der Zusammenhang sehr gering ist. 

Von der Concavität der Fläche des Hohlraumes hängt im Ganzen die Concavität 
der Lagen ab und es ist demnach die nothwendige }'olge, dass , wenn einzelne 'fheile 

der Wandung eben gewesen sind, auch die darauf abgesetzten Lagen eben sind. 

Diess zeigt sich bei den Achatmandeln von Theiss da, wo die Fläche C' eben ist, und ich 

glaube, dass man wohl nicht so allgemein das Vorkommen horizontaler Lagen den Man­
deln Deutschlands absprechen kann, wie LEOPOLD v. ßucH in v. LEOC\H. Taschenb. für 

Min. Jahrg. 1824. pag. 483 gethan hat, woselbst er anführt, dass horizontale Ablage­
rungen in den Mandeln der Achate weder in Deutschland noch in Frankreich vorkom­

men, dass dagegen horizontale Bildungen überall in den brittischen Inseln und im Norden 

von Europa beobachtet würden. Mandeln, wie die weiter unten in 'fab. VII Fig. 8 und 12 

dargestellten würden gewiss eben so vollständige horizontale Lagen zeigen, und die we­

nigen vorhandenen können nicht anders wie als horizontale betrachtet werden. Wenn 

auch freilich der Unterschied nicht so entschieden auftritt, wie z.B. NoEGGERATH in einer 

sogenannten brasilianischen Mandel*) (1. pag. 11Fig.13) angegeben hat, so ist darum das 

Vorhandenseyn horizontaler Lagen nicht so allgemein abzusprechen, und am wenigsten 
darum, weil die Seite C in der Melaphyrsubstanz nicht etwa horizontal gelegen hätte, 

was wir auch nicht von den ebenen Lagen wissen , welche in den Mandeln anderer 
Orte vorkommen. Dessgleichen muss ich auch einer von L. v. BucH a. a. 0. gemachten 

*) Dh' so.:;enaunlcn brasilianischen Achah', wie sie im Han<ld g·,!nannt werden, kommcm nach l\""oEG„ 

GERH'll (II. ~ag. !J) nicitt aus Brasilien, sondern aus einem dieses Land b"gr~nzendcn Staate, dem 

von Montevideo (Buenos Ayr•!s gcgcniibcr). Sie sollen al• Geschiebe in einem iXcbenßusse vom Rio 

de la Plata vorkommen. 
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Bemerknng widersprechen, woselbst er angibt, dass die Mandeln \'On Ilefeld ihre Abla­

gerung in der Weise zeigen, dass nach oben die Lagen an Dicke zunehmen, wie etwa 

die Fig. 24 angibt, und dabei ausdrücklich bemerkt, dass e1· an den Mandeln von Theiss 

dasselbe Verhalten gesehen habe, bei allen, die er bei seiner Gegenwart daselbst zer­

schlagen liess. Die Mehrzahl wenigstens der von mir gesehenen und mit denen von 

llefeld zusammenzuslellendl'n Man1lele zeigt keine Abnahme der Lagen nach der unteren 

Schärfe A, sondern eine Zunahme, wie die }'ig. 25 zeigt und an der beispielweise ab­

gebildeten Mandel }'ig, 5 Tuf. VIII zu sehen ist. Dass dieses sehr leicht denkbare Ver· 

hältniss der Lagen wt>nigstens kein abnormes und vereinzeltes ist, lässt sich auch aus 

v. LEoNH.\.no's Worten schliessen, wenn er pag. 216 des 2ten Bandes der Basalt- Ge­

bilde etc. Stuttgart 1832 sagt: „Die Mandeln in senkrechter Stellung gedacht, haben 

die Lagen ihrer beträchtlichsten Stärke am oberen kolbenförmigen Ende, nach unten neh· 

men dieselben allmählig ab, um znletzt oft beinahe unmerkbar zu werden. Minder 

häufig, so ;icheint es, tritt das umgekehrte Verhältniss ein, indem die Stärke der Lagen 

am unteren keilfiirmig zug·eschärften Ende bedeutender wird." 

Durch die mechanisch auflösende Kraft des Wassers werden vom Beginn der Aus­

füllung an einzelne Theile der festen Gesteinsmasse, welche die Wände bildet, erweicht 

und sinken in den Hohlraum hinein, wobei sie entweder auf den Boden des mit Wasser 

erfüllten Hohlraumes fallen und so, wenn noch keine Lage sich abgesetzt hat, von den 

ersten Ablagerungen gleich den übrigen Theilen der Wandung umkleidet werden, 

oder wenn bereits schon Lagen vorhanden waren, dieselben herabdrücken, hi~durch­
fallen und auf die bereits vorhandenen des Bodens 7.ll liegen kommen, oder wenn 

die abgelagerten Schichten schon einige Consistenz erreicht haben, durch dieselben 

schwebend gehalten werden und nur wenig in das Innere der Mandeln versenkt erschei­

nen. Da bereits schon in der zweiten Periode durch entstandene Sprünge_ ein1,elne Theile · 

der festen Wandungen in den Hohlraum hineingefallen seyn konnten und von da ab 

ein Haufwerk auf dem Boden bildeten, so we1·den diese losen Brocken in der Art -der 

Umhüllung und Uehertragung sich kaum von denen unterscheiden lassen, welche bei 

dem Anfange der Ausfüllung auf den Boden herabsanken, so dass es in solchem Falle 

unbestimmbar bleibt, zu welcher Zeit sie niederfielen. }'ür die aber, welche inmitten 

der abgelagerten Massen schweben und nahe dem Gipfel der Mandel oder der oberen 

Fläche liegen, ist die Zeit der Trennung unzweifelhaft zu bestimmen. Die in der zwei­

ten Periode entstandenen Sprünge werden auch die Trennung einzelner Theile der Wan­

dungen durch die mechanische Autlöslichkeit des Wassers erleichtern und dadurch die 

ursprüngliche Gestalt des Blasenraumes gän1Jich verändern, wenn man nicht mehr von 

einzelnen Brocken sprechen kann , welche sich loslösen, sondern wenn grosse Stücke 

in der Nachbarschaft der Mandel und von ihr ausgehend und durch die auch sie durch­

setzenden Sprünge mit ihr in nächster Verbindung stehend , durch die sich ans dem 

Wasser absetzenden Lagen gleichsam mit in den Bereich der Mandel gezogen werden. 

In dieser Weise finden sich, vorzüglich an g1·össeren l\fandel n von Theiss , Stücke, 

l\1alun\issenschriflliehe Abl1anrlhrnge11. IV. 2. Abth. 12 
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welche oft grösser als die Mandeln selbst sind , durch die äusseren Chalcedonlagen mit 

dem theilweise zerstörten Hohlraume verbunden, und durch sie gehen wiederum mannig-

fache kleinere Sprünge hindurch und werden gleichfalls ausgefüllt. . 

Es ist diese Störung der Gestalt an den Mandeln von 'fheiss eine so häufige Erschei­

nung, dass man unter den grösseren wenige findet, welche nicht ansehnliche Mengen 

des durch Sprünge zerklüfteten Eruptivgesteins oder wenigstens grössere oder kleinere 

Brocken in ihrer Ausfüllungsmasse enthalten, wodurch die Regelmässigkeit der Ausfül­

lung sehr gehindert wurde, und bisweilen verschiedene Abtheilungen unregelmässiger 

Gestalt neben dem Hauptraume gebildet wurden, so dass, wenn z. ß. die Chalcedonah· 

lagerungen nicht vollständig den ganzen Raum erfüllten, nicht allein in der ursprüngli­

chen Mandel ein Raum hohl blieb, welcher später durch krystallinischen Quan ausge­

füllt wurde, sondern auch in den Lücken und Klüften zwischen den Bruchstücken ähn­

liche kleinere, aber unregelmässige Räume sich bildeten, welche den Verlauf der Ausfül­

lung bis zur Ablagerung von krystallinischen Quarz eben so zeigen, wie die ursprüng­

liche Mandel. Seihst kleinere Fragmente können ähnliche Abtheilungen hervorbringen, 

weil, wie man deutlich sieht, sie gewissermassen Stützpunkte für die Ablagerung dar­

boten und dadurch leicht eine feste Verbindung zwischen zwei entgegengesetzt liegenden 

Punkten möglich gemacht wurde, welche unter anderen Verhältnissen nicht e.ntstanden 

wäre, und so sogar einzelne 'fheile gänzlich oder für eine Zeit von der Verbindung mit 

dem ganzen Raume abschloss. Alle derartigen Erscheinungen aber bleiben nur Ausnah­

men von der allgemeinen Hegel der Ausfüllung und zeigen hier nur an, dass die l\1ela­

phyrmasse von Theiss nach der Erkaltung sehr zerkliiftete. 

Von der Menge der in dem Wasser aufgelösten Substanr.en hängt die Dicke der ein· 

zeinen Lagen ab, so wie durch geringe unwesentliche Beimengungen Verschiedenheiten 

einzelner in Farbe und Durchscheinheit hervorgebracht werden, beides aber gewährt 

uns keinen Anhaltspunkt für das Zeitmaass, welches wir etwa für die Ausfüllung heraus­

zufinden Willens seyn möchten. Wie unhaltbar die~e Punkte fü1· eine solche Bestimmung 

sind, sehen wir an Niede1·schlägen heisser Quellen, bei denen es doch wenigstens mög­

lich ist, annäherungsweise eine Zeit zu schätzen, liinnen welcher eine Schicht einr.elner 

Lagen eine gewisse Dicke erreicht hat; hier aber ist eine derartige Schätzung grund­

los, weil wir nicht wissen, durch welche Ursachen und wie lange der ZuLritt neuer 

Wassermengen 'on eine1· Mandel abgehalten wurde. Es ist daraus auch erklärlich, dass 

wir nicht in allen Mandeln dieselben Lagen in ähnlicher Dicke und von ähnlicher Beschaf­

fenheit finden, weil durch die Art der Zuführung und Ausfüllung von vornherein Unter­

schiede ein treten müssen. 

Die ersten Ablagerungen, bei den Mandeln von 'fheiss Chalcedon und Kalkspath in 

ungleichem Mengenverhältniss, geben ein festes und dauerndes Bild des Hohlraumes und 

schmiegen sich innig an die Unebenheiten der Wandungen an, wenn nicht eine grössere 

und partielle Ansammlung nach dem Boden zu Statt findet und sogar ein 'l'heil der obern 

Wandung frei bleibt, oder die Wandungen durch die Erweichung verändert werden. 
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Allmählig werden die gebildeten Lagen, die längere Zeit hindurch einen gewissen Grad 

von Weichheit und Verschiebbarkeit in ihren kleinsten Massentheilchen behalten kön­

nen, fest und bieten ausser den schon vorhandenen Zuführungskanälen durch die bei dem 

Festwerden einwirkende Contraction der kleinen 'fheilchen durch entstehende zarte Risse 

und Sprünge Raum und Zugang für nachfolg1mde Wasser. Allmählig aber werden die 

Lagen undurchdringlicher, die Zufüh1·ungskanäle enger und der Zugang erschwerter, 

wodurch die Mengen derselben abgelagerten Mineralsubstanzen in verschiedenen Man­

deln desselben Ortes ungleich erscheinen und wir einzelne Mandeln finden, welche 

ganz von Chalcedon oder Gemengen von Chalcedon und Kalkspath erfüllt sind, wäh­

rend andere nm· dünne Lagen desselben zeigen. Dass hiebei auch die Griisse der 

ursprünglichen Hohlräume beiträgt, ist leicht ersichtlich, denn wenn die Ablagerung 

von der Menge des anfgeliisten i\'laterials abhängig ist, so müssen die kleineren zuerst 

erfüllt werden, vorausgesetzt, dass der Zutritt zu allen de1·selbe ist.· Das letztere ist 

aber nicht der 14'all, da die Zuführungskanäle ungleich sind und daher nicht immer ver­

hältnissmässig gleiche oder entsprechende Mengen Zutritt erhalten, wenn namentlich 

die Zugänge momentan verschlossen werden und erst nach mehr oder weniger längern 

Zeiträumen durch die mechanische und chemische Einwirkung des Wassers wieder 

geöffnet werden. 

In den seltensten J'ällen wird durch die sich absetzenden Lagen der Eingang den 

nachfolgenden Wassermengen versperrt und es kann selbst ohne sichtbare Zufüh­

rungs k an ä l e die Gebirgsfeuchtigkeit in das noch hohle Innere eindringen. Ich 
glaube hierbei durch den von W. llAIDINGEn passend gebrauchten Ausdruck Gebirgs­

feuchtigkeit nicht missverstanden zu werden , als spräche ich von anderem als durch 

die heissen Quellen zugeführten Wasser, es ist der allgemeinste und kann sowohl für 

dieses als auch für das von oben eindringende Atmosphärwasser gebraucht werden. 

Es ist kt>in Grund vorhanden, dass die viillig bewiesene Annahme der Zuführungs­

k~näle auch eine gleichzeitige andere Art der Durchdringung' ausschliessen tiollte, wo­

durch die erstere unterstützt wird. Der Widerspruch , welchen NoEGGERATH (1. 8) 

dagegen erhebt, kann nach meiner Ansicht nicht . als so vollständig begrüudet ange­

sehen werden, dass er für die Achatmandeln die Ausfüllung durch ein successi-ves 

Durchschwitzen (wie llAmtNGER diese Durchdringung bezeichnet) der steinbildenden 

}4'1üssigkeit durch die bereits gebildeten Lagen ganz in Abrede stellt. Er ~agt dar­

über a. a. O. : 
,,Ich bin zwar so ft>st, wie irgend Einer davon überzeugt, dass die Wasser oder 

die sogenannte Gebirgsfeuchtigkeit viele scheinbar völlig dichte Mineralien durchdringen 

kiinne. In meint>r Abhandlung über das Färben vieler Substanzen aus der Quarzgat­

tung habe ich nämlich die schlagendsten Beweise geliefert, wie mit fär~enden StolTen 

geschwängerte Flüssigkeiten diese l\tineralien zu durchdringen im Stande sind. Aber 

gerade die Art und Weise, wie bei dem künstlichen Färben die wechselnden Lagen 

der Chalcedone und ähnlicher Massen von diesen Flüssigkeiten durchdrungen werden, 

12 * 
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beweist, dass nur gewisse Lagen m1ihr oder minder porös sind, um irgend eine künst­

liche Färbung anzunehmen, und dass diese Lagen wieder mit anderen abwechseln, 

welche für die Flüssigkeiten völlig undurchdringbar, also auch nicht porös sind, auf 

welchen abweichenden Eigenschaften die Kunst des Färbens der gebänderten Quarze, 

der Onyxe, Sardonyxe, der Cameensteine überhaupt wesentlich beruht. Ich bitte sehr, 

in dieser Beziehung meine Abhandlung vergleichen zu wollen. Wie wäre es daher 

möglich, dass ein Durchschwitzen der sogenannten Gebirgsfeuchtigkeit den successiven 

Absatz der Lagen von aassen nach innen in den Mandeln bewirkt haben könnte? Die 

frühe1· gebildeten, dichten, nicht porösen, für die Gebirgsfeuchtigkeit undurchdring­

baren Lagen, welche mit durchdringbaren abwechseln, würden ein unüberwindliches 

Hindernis>! aller weiteren .Fortbilduug von neuen Lagen im Innern der Mandel entge­

gengesetzt haben. 

So richtig das Gesagte erscheint, und bis auf einen gewissen Punkte ist, ist 

dennoch damit zugegeben, dass für einzelne Lagen eine Durchdringung durch die Ge­

birgsfeuchtigkeit möglich ist und nur soweit, als sie in der That möglich ist, will ich 

sie als auf die Bildung wirksam betrachten. Wir finden darin nichts Naturwidriges 

und der Theorie Widersprechendes, dass nicht eine Art der Wirksamkeit, so lange es 

möglich ist, die andere unterstütun könnte. Selbst wenn jede Achatmandel den Zu­

führungskanal oder mehrere nachweisen liesse, könnten wir davon sprechen, dass die 

Gebirgsfeuchtigkeit einzelne Lagen durchdringt, wenn wir auch nicht behaupten wol­

len , dass sie alle zu durchdringen im Stande ist. Selbst der Zustand der einzelnen 

Lagen, wie wir sie jetzt vorfinden und auf dem Wege der künstlichen Färbung als 

poröse und nndurchdringbare unterscheiden, kann streng genommen nicht als von An­

fang an derselbe angenommen werden, weil durch die allmählig zunehmende Ablage­

rung, Contraction beim Festwerden und Durchdringung durch die Gebirgsfeuchtigkeit 

minder ·poröse Lagen un~urchdringlich werden können, selbst wenn sie es nicht für 

die 1.unächst auf sie folgenden Lagen gewesen sind. Dass aber durch die Durchdrin­

gung selbst durch das Durchschwitzen der mit Mineralsubstanz geschwängerten Ji'euch­

tigkeit minder poröse Lager undurchdringlich werden können ist sehr leicht denkbar 

und von einer allmähligen Contraction der Lagen beim Ji'estwerden geben uns leere 

Räume zwischen denselben den klarsten Beweis. 

Das Vorhandenseyn der Zuführungskanäle hat NoEGGER"-TH durch viele 

Beispiele bewiesen und die Mandeln von Th e iss bieten zahlreiche Beispiele, von denen 

ish hier einige anführen will. 

Die in ~'ig. 26 und Fig. 27 dargestellte Mandel ist wie die Ji'ig-. 26 angibt, eine 

zusammengesetzte Mandel, der grössere und kleinere Blasenraum m und n sind durch ' 

einen. fast ringsum sichtbaren rinnenförmigen Einschnitt h in ihrer Verschmelzung als 

ursprünglich getrennt gewesene zu erkennen. Der grössere Hohlraum hatte eine wenig 

gedrückte, nahezu eiförmige Gestalt, die Gestalt des kleineren ist unregelmässig und 

auf der Seite zum Theil platt, zum Theil stark eingedrückt. Die durch das Zer-
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schlagen sichtbar gewordene und in ~'ig. 27 in natürlicher Grifflae dargesteUte Hälfte; 

wobei die Trennung zum 'fbeil längs des rinnen.förmigen Einschnittes· fortgeht untl dann 

in die grössere Mandel übergeht, 1.eigt als erste Ausfüllung gra4'en Chalcedon c in 

kaum unterscheidbaren Lagen, auf iho folgt eine schwache Lago durch Eisenoxyd 

blutroth gefärbten Chalcedons d. Die nächste Ausfüllungsmasse und die an ]\fasse über­

wiegende ist weisser bis blaulichweisser ins· blassviolblaue gehender stängliger Quarz 

e, welcher einen hohlen l\aum k im Innern übrig liess und in diesem frei ausge­

bildete Krystallenden 1.eigt, zu unterst aber, wo n auf dem Chalcedon aufsitzt, fast 

kiirnig ist. Die mit dem Buchstaben m bezeichneten Massen sind wesentlich grünlich 

weisser Datolith, der an der Oberfläche auch Krystalle zeigt, hier aber nur im Durch­

schnitt zu sehen is!. Mit ihm ist Kalkspath vergesellschaftet, welcher ausserdem die 

mit f bezeichnete stänglige Parthie von graulichweisser Farbe bildet. Bei g ist dei; 

Zuführungskanal, welcher sich äusserlich durch eine schwache Vertiefung markirt. Ob 

er der einzige dieser Mandel ist, habe ich durch eine fernere Zertheilung nicht unter­

sucht, da es genügend erschien, dass die zufällige Trennung_ so schön die in Frage 

stehende Stelle entbliisste; es ist aber wahrsch-einlich, dass auf der entgegengeset1.ten 

Seite links ein zweiter ist, wo die zweite Anhäufung des Datoliths mit Kalkspath zu 

sehen ist. Die Krystallspitzen des Quarzes im inneren hohlen Raume sind mit einzelnen 

aufliegenden zarten Nadeln einer zeolithischen Species geziert,. welche ich nicht näher 
untersucht habe. 

Ein concaves Bruchstück einer Mandel, wahrscheinlich von der oberen Wölbung 

herrührend, zeigte auf seiner Oberfläche in der festen Chalcedonrinde einen geschlän­

gelt fortlaufenden, fast rinnenförmigen Eindruck ('l'af. VIII fig. 1), welcher auf keinen 

späteren Sprung der Mandel hindeutete, weil er sich nach beiden Seiten von der Tiefe 

aus allmählig ''erflachte, überdiess auch durch seine llichtung nicht daran denken liess. 

Das Bruchstück der Mandrl enthielt als Ausfüllungsmasse wenig grauen Chalcedon, 

milchweissen slängligen im inneren Hohlraume schön krystallisirten Quar1. mit starkem 

Glasglanze auf den Krystallflächen und eine Parthie weissen grossblättrigen Kalkspa­

thes; die beiden letzteren waren stark durchscheinend bis durchsichtig. Zwi11chen dem 

Quarz und zum '!'heil auf den Krystallen, so wie auch im Kalkspath, welcher dadurch 

stellenweise grünlich gefärbt wurde, konnte man mehr oder weniger grosse Parthien 

eines fast erdigem Chlorit ähnlichen Minerals sehen, welches ich für Melaphyrsubstanz 

halte, die durch das Wasser mechanisch aufgelöst und in die Mandel geführt wurde. 

Durch sie wurde auch die ~'ig. 1 'l'af. VIII angedeutete geschlängelte Rinne in der 

li'ärbung von der übrigen Chalcedonrinde unterschieden. Einfl Zertheilung des Stückes, 

so dass diese Rinne quer durchbrochen wurde, zeig·te, wie Fig. 2 Taf. VIII angibt, 

dass sie ein Zuführungscanal war g. Der Chalcedon c nimmt an Dicke nach ihr zu 

ah , bis zum Verschwinden, desgleichen der zunächst auf den Chalcedon folgende fast 

feinkörnige Quarz d. Auf diesen folgt der stänglige und .krystalliniscbe Quarz e und 

der mit ihm :erwachsene Kalkspath f. Die mit II bezeichneten und in der Skizze 
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dunkel gehaltenen }'lecke sollen die grüne erdige Substanz darstellen. Ihr Eintritt in 

das Innere ist offenbar, wie die über d fortlaufenden kleinen Parthien zeigen , nach 

dem des vorher eingetretenen körnigen Quarzes erfolgt. Fig. 3 Taf. VIII stellt eine 

andere Bruchfläche des Mandelstückes dar, wo grössere Parthien der grünen Substanz 

n zu sehen sind. 
Einen bedeutend griisseren Zuführungskanal zeigte eine Mandel von ziemlich regel­

rnässiger mandelförmiger Gestalt, ein wenig in der Richtung AB verkürzter als ge­

wöhnlich und auf der Seile C' nur zum Theil eben; im Uehrigen stark gewölbt. Sie 

ist vollständig erfüllt mit grauem Chalcedon und milchweissem wenig stängligen Quarz. 

Zertheilt zeigte sie, wie li'ig. 4 angibt, auf der sichtbaren Bruchfläche die Vertheilung 

der Massen in der angegebenen Art, dass a den grauen wenig durchscheinenden Chal­
cedon mit einzelnen blutrothen Punkten, b den weissen durchscheinenden krystallini­

schen Quarz vorstellt. Bei z ist ein breiter Zuführungskanal zu sehen, welcher auf 

der Oberfläche o der Mandel über einen Zoll weit zu verfolgen ist, wie die im Lichte 

unterschiedene Stelle der Oberfläche angibt. Inmitten des Quarzes nimmt mau durch 
den Glanz und die Härte untPrscheidbare Parthien weissen Kalkspathes wahr. 

Eine noch massenhaftere Zuführung in Bezug auf die Grösse der freigebliebenen 
Oberfläche zeigt die in Fig. 5 abgebildete Mandel, bei der mau fast nicht von einem 

Zuführungskanal sprechen kann, sondern eher von einer Ausfüllung, wie sie weiter 

oben besprochen und in Fig. 21 Taf. VII angedeutet wurde, wo nämlich die Chalcedon­
)Jlasse a von grauer ins Röthliche fallender Farbe nicht vollständig den Hohlraum be­

kleidete, sondern sich nach der Tiefe zu in Masse ansammelte; auf diese folgt feinkör­

niger fleischrother Kalkspath b, welcher stellenweise mit der Chalcedonmasse ver­
mengt erscheint, so dass man eine bestimmte Abgrenzung kaum wahrnimmt und sie 

. selbst durch die Zeichnung noch zu scharf ausgedriickt ist. Aur diesen fleischrolhen 

Kalkspath folgt gelblich weisser feinkörniger Kalkspath c, welcher den noch übrigen 
Raum vollständig ausfüllt. 

Ein ähnliches Bild der Ausfüllung gibt uns die in Fig. 6 im Durchschnitt im Vier­

theil der natürlichen Grösse dargestellte Mandel, welche fast ganz aus weisslichgrauem 
Chalcedon a besteht. Den Raum, welchen derselbe unerfüllt liess, füllte eine gelb­
lichweisse feinkörnige Kalkspathmasse b aus, welche an den Grenzen mit dem Chal­

cedon innig verwachsen ist. Durch die Linie c wird in der Figur eine fast im ganzen 

Umkreise der Mandel zu verfolgende Lage weissen fast undu~chsich tig·en Chalcedons 

angedeutet. Stellenweise ist die Färbung beider Ausfüllungsmassen auch röthlich durch 

Eisenoxyde und die Mandel selbst hat eine unregelmässig knollige Gestalt mit vielen 
Unebenheiten in ihrer Convexität. 

Ein ferneres Beispiel eines Zuführungskanales geben die in Fig. 7 und 8 darge­
stellten Bruchstücke einer Mandel. In Fig. 7 stellt a blaulichgrauen Chalcedon dar, 

' welcher auf der einen Seite des Zuführungskanales g allmählig, auf der andern schnell 

an Dicke abnimmt; auf ihn folgt körnigstängliger Quarz b von weisser J'arbe und die 
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übrige Masse c und d ist vorherrschend grünlichweisser Dalolilh mit beigemengtem 

schwach röthlichweissen Kalkspath. Die Datolithmasse ist 1.um 'J'heil derb, zum 'fht\il 

in kleinen Krystallen und in der Figur sind durch d und c die Partbien unterschieden, 

wo einerseits der Datolith mehr derb, andrerseits mehr in Krystallen sichtbar wird. 

Der Kalkspath ist unterg·eordnet. Der in der Zeichnung schwarz da1'.gestellte Theil 

ist ein fest anhängender Theil der Melaphyrmasse. Eine fernere Zertheilung des be­

sprochenen Stückes, so dass der 'J'heil rechts \Oll der dunklen Linie wegfiel, zeigte 

es so, wie die Fig. 8 darstellt,_ wo man auch auf der ande1·en Seite die allmählige 

Abnahme des Chalcedons e wahrnimmt. Die .Fig. 9 zeigt 1He natürliche Griisse des 

Zuführungskanales, wie derselbe als ein schwacher gruben förmiger Eindru~k auf der 

Oberßäche zu sehen ist und l'ingsum nicht gleichförmig sich in der Oberßäche ver­

liert, sondern einzelne weiter fortlaufende Rinnen zeigt, wie wir es etwa bei einer 

in festem Erdboden durch Regenwasser gebildeten Ve1·tiefung sehen, in welche das 

Wasser durch einzelne Rinnen zuläuft, welche es in dem Boden rings um die Vertie­

fung bildete. 

Die in Fig. 10 dargestellte Mandel, oder vielmehr das Bruchstück 1.eigt uns zu­

nächst, wie grauer ins Bläuliche oder Röthliche ziehender Chalcedon a zuerst den Hohl­

raum erfüllte, und grosse durch Sprünge zerklüftete Stücke des dem Hohlraum zunächst 

liegenden festen Gesteins mit in den Hohlraum hineinzog, nachdem sie durch die me­

chanisch wirkende Autlöslichkeit des Wassers vollständig getrennt waren. Ausser dem 

grossen Stücke bemerkt man überall kleine Theilchen, welche losgeweicht in der Chal­

cedonmasse versanken. Dabei ist die mit a bezeichnete Masse nicht durchgehends 

Chalcedon, sondern stellenweise ist blättriger Kalkspath von schrnub.ig gelblicher Fär­

bung bis zum Ueberwiegen über die Chalcedonmasse beigemengt. Dergleichen Stellen 

sind in der Masse e durch die grösseren sich durchkreuzenden Striche dargestellt. 

Grosse und kleine Sprünge durchsetzen an dieser und an andern Stellen der Mandel die 

dunkelgrüne Gesteinsmasse, wie in h und g angedeutet ist und wobei h vorherrschend 

Chalcedon, die ausgefüllte Kluft g vorherrschend Kalkspath enthält. Dei· nach dieser 

Ausfüllung ührig gebliebene hohle Raum von geringer Dimension wurde durch aufein­

ander folgende Lagen abwechselnd weissen und g·rauen Chalcedons c fest begrenzt; 

auf diesen folgte weisser d nach der Mitte zu schwach bläulich gefärbter k stäng­

liger Quarz, welcher in der Mitte e noch Raum gewann, freie Krystallenden bestimmt 

zu gestalten. Der bei g gezeichnete Zuführungskanal zeigt, wie Jie Massen nach 

einander in den Hohlraum gelangten und die mit f bezeichnete SI.eile ist mit Kalk­

spath, wie er sich auch sonst noch in der Chalcedonmasse verstreut zeigt, erfüllt. 

Der scheinbar homogene Chalcedon a zeigte übrigens an einem Ende der l\'landel vor­

züglich schön, wie er äusserst feine gleiche Lagen übereinander darstellt, de1·en Vor­

handenseyn man nur durch die Art des Bruches erkennen kann. An einzelnen Stellen 

tritt eine Färbung durch Eisenoxyd hervor, jedoch sehr untergeordnet, und 1.uweilen 

sieht man in der scheinbar homogenen Masse kleine Kugeln durch den Bruch bloss 
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gelegt, um welche auch eine wegen der gleichen Färbung nicht sichtbare concen­

trische Ablagerung erfolgte. 
Ein Bruchstück einer anderen Mandel, von der ich nur bedauere, nicht mehr als 

dieses ßruchstück gesehen zu haben, ''erdient als ein schöner Beleg angeführt zu wer­

den (Fig. 11). Die erste Ausfüllungsmasse ist der graue Chalcedon a, dessen Farbe 

hier griisstentheils durch Roth modifizirt wird, so dass er stellenweise blass gefärbtem 

Carneol gleicht. Auf ihn folgen regelmässige an Dicke verschiedene Schichten c weis­

sen und grauen Chalcedons und 1.uletzt eine dicke Lage d reinweissen nur an den Kan­

ten durchscheinenden Chalcedons. Ueber diesem liegt milchweisser stängliger Quarz 

e, welcher nach der Mitte (des ursprünglich zu denkenden Hohlraumes) ins Amethyst­

farbene übergeht f und einige Krystallspitzen zeigt. An diesem in der .li'ig. 11 darge­

stellten Brnchstiicke zeigte sich ein scharf ausgeprägter Zuführungskanal g, welcher, 

wenn man das Stück ansieht und namentlich mit der Loupe die betreffende Stelle 

betrachtet, sehr deutlich die Art der Erfüllung durch ihn sehen lässt. Bei der mit g 

bezeichneten Stelle erstreckt sich sichtlich die Q11arzmasse unter den sichtbaren Chal­

cedon und es wäre sehr Schade gewesen, durch einen Schnitt den weisslichen weitern 

Verlauf bloss zu legen, weil man sicher riskirt hätte, die überdiess hinreichend zur 

Ueber:ieugung führende Stelle unnöthig zu zerstören , da der stänglige Quarz sehr 

leicht abbröckelt. Die mit k bezeichneten Stellen enthalten viel der vom Wasser 

erweichten Gebirgssubstanz und sind grau; ausserdem sieht man auf der Bruchfläche 

des Chalcedons in der Zeichnung links strahlige zarte Parthien 1, welche einem ande­

ren Mineral angehören. Bemerkenswerth sind die drei schwarz gehaltenen Stellen m, 

welche ein allmähliges Eindringen der Gebirgsfeuchtigkeit durch eine erosive Thätig­

keit, ausgt>iibt auf die feste Chalcedonmasse dokumentiren. Es sind drei kleine Ka­

näle, welche endlich auch als Zuführungskanäle für andere Mineralien gedient hätten, 

welche für jetzt nur in ihrer Nähe sich festsetzen konnten, so weit ihnen -die fortdauernd 

zerstiirende Thätigkeit der Gebirgsfeuchtigkeit bereits Raum gegeben hatte. Hier 

sieht man also sllhr deutlich, wie durch den ursprünglich vorhandenen Zuführungs­

kanal die Mandel erfüllt wurde und wie in der Folge neue Znführungskanäle gebildet 
werden können. 

Ich halte es für überflüssig, die Zahl der Beispiele zu vermehren und will hier 

nur noch dreier Mandeln gedenken, welche zur Vervollständigung des früher Gesagten 

dienen, nämlich der Mandeln, welche in Fig. 12, 13 nnd 14 dargestellt sind. Die erstere 

Fig. 12, welche die Normalgestalt der Theisser Mandeln zeigt, ist eine von denen, 

woran man deutlich sieht, dass die Ansfüllungsmasse an Quantität gegen die Schärfe 

A und die Seite c' zunimmt. Der Chalcedon a, welcher die erste Ausfüllungsmasse 

ausmachte, hat sich in den bezüglichen 'J'heilen allein festgesetzt, in ihm bemerkt man 

einzelne heller gefärbte 'J'heile f, welche auch concentrische Lagen zeigen und unregel­

mässige Stücke. Auf diese folgt dunkel blaulichgrauer Chalcedon h, welcher deutlich 

aufeinander folgende Lagen zeigt; ihm zunächst liegt körniger oder kurzstängliger 
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Quarz c von blaulichgrauer Farbe, und auf diesen stängliger Quarz d von weisser 

Farbe. Der innere unregelmässig und bis auf mehrere grössere oder kleinere Löcher 

erfüllte Raum ist mit einem Gemenge aus Quarz und grünlichweissem Datolith e erfüllt. 

Die in Fig. 13 abgebildete Mandel von unregelmässig kugelförmiger Gestalt zeigt, 

wie zunächst der äussersten Wandung sich kleine kuglige Pdrthien blass fleischrothen 

Chalcedons a absetzten. Diese wurden von arauem b fleischrothem und röthlicharauem „ „ 
Chalcedon c in wechselnden Lagen überdeckt; hierauf folgte stängliger Q11an d von 

wasserheller oder graulicher :Färbung mit einem Slich ins ßlaue und den innen übrig 

gebliebenen Raum füllte grünlichweisser Dalolith e aus. Die mit f bezeichnete Stelle 

ist kein Zuführungskanal, sondern daselbst war das fehlende Stiick seitlich abgeschlagen. 

~'ig. 14 endlich stellt den Durchschnitt einer eiförmigen Mandel dar, welche vor­

herrschend mit dunkelgrauem Chalcedon c erfüllt ist. Bei ihr sieht man die von den 

Wandungen losgeweichten Theile b rnwohl im unieren als im oberen Theile, wie sie in 

die Chalcedonmasse versunken sind und von ihr schwebend gehalten wurden; im oberen 

Theile namentlich sieht man es deutlich , wie sich allmählig einzelne Theile nach 

einander lösten und wegen der gelatinösen Beschaffenheit des noch weichen. Chalcedons 

nicht tiefer herabzufallen vermochten. Die mit d bezeichneten lichteren Theile sin 

durch Eisenoxyd roth oder braunroth gefärbte Stellen. Der innerste Raum wurde durch 

körnigen Quarz f ausgefüllt, so wie auch ein demselben ähnliches kleines Stück im untern . 

Theile sich vorfindet. Da es interessant erschien bei dieser Mandel, welche so wenig 

Quarz im Inneren enthielt, den Zuführungskanal für diesen ausfindig zu machen, liess 

ich sie dem gegebenen Durchschnitte parallel in Platten schneiden, diese zeigten zwar 

eine Zunahme der Quarzmasse und eine Aenderung in der Art, dass der Quarz im In­
neren von Neuem Chalcedon, ähnlich dem äussern, in geringer Menge enthielt und als 

innersten Kern wiederum Quarz, nach keiner Seite aber die gesuchte Verbindung mit 

aussen, sondern nur mit dem im unteren Theile der Mandel in der Figur 14 bemerkten 

Quarzfragmente, so wie auch an verschiedenen Stellen der U mwandung mehrere der­

gleichen hervortraten. Eine neue Theilung endlich des letzten Stückes senkrecht auf 

die Fläche der er~vähnten Schnitte zeigte den Zuführungskanal da, wo ich ihn ''ermuth ete. 
Nachdem ich hiermit dm·ch die vorgebrachten Beispiele, deren Anzahl vermehrt 

werden könnte, die Existenz der oft in Frage gestellten Zuführungskanäle auch an den 

Achatmanddn von 'fheiss nachgewiesen und gezeigt habe, wie dieselben auf das klarste 

die Art der Ausfüllung beweisen, ist es kaum nöthig, darauf einzugehen, dass es 

überhaupt kein Grund gegen die in Rede stehende Theorie sey, dass man die Zuführungs· 

kanäle so selten wahrnehme. Sie sind durchaus nicht so selten, als man gewöhnlich 

glaubt oder glauben zu machen sucht; es bedarf nur einer sorgfältigen Untersuchung 

und ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich im Sinne der Theorie ausspreche, 

dass man an jeder Mandel, welche mehr als eine Ausfüllungsmasse zeigt, den oder die 

Zuführungskanäle auffinden muss. Trotzdem dass dieselben, so lange noch eine weitere 

Erfüllung möglich ist, durch die beständige Circulation und Bewegung der Gebirgs· 

N•turwissenschafiliche Abhandlungen. IV. 2. Abth. 13 
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feuchtigkeit offen erhalten werden, -so ist es aber so leicht möglich uod oft auch der 

Fall, dass sie, bevor die Mandel gänzlich ausgefüllt worden ist, verschlossen werden 

und dadurch einer fernern Ausfüllung ein Ende machen. Oft aber werden sie auch wie­

der geöffnet oder durch die auflösende (gleichviel oh mechanische oder chemische) Kraft 

der Gebirgsfeuchtigkeit neue gebildet, in vielen Fällen aber wieder durch andere Ein­

wirkungen neue geschaffen. 
Ob man aber überhaupt im Stande sey, die Existenz und die Oertlichkeit des Zu­

f ü h r n n gs k anal es von aussen zu erkennen, bevor mau die Mandel selbst zer­

theilt, diese Frage lässt sich nicht mit Bestimmtheit beantworten, weil gewöhnlich die 

fest an der Oberfläche anhängende und gleichsam innig mit der Chalcedonmasse ver­

wachsene Melaphyrmasse der ganzen Oberfläche ein gleichmässiges Aussehen verleiht 

und durch die sehr kleinen Massentheilchen der Melaphyrmasse, welche in die äusserste 

Lage suspendirt und eingelagert sind, die ganze Oberfläche eine gleichmässige dunkle 

Farbe erhält. In diesem -.'alle gelang es mir oft, durch starke Benetzung mit Wasser 

oder verdünnter Säure die Verschiedenheit der Oberfläche herauszufinden. Bisweilen 

bilden die Zuföhrungskanäle Erhabenheiten oder Vertiefungen, welche nur an einzelnen 

Stellen (Punkten ist wohl im Ausdrucke zu schwach) oder in länger fortlaufenden Linien 

(Leisten oder Rinnen) sichtbar sind, und ich habe Gelegenheit gehabt, diese verschie­

denen -.'älle zu beobachten. 
In Bezug auf die Erscheinung, dass die Zuführungskanäle sich durch Erhabenhei­

ten markiren, habe ich noch einer Stelle aus NoEGGERATH's Abhandlung zu erwähnen, 

welche beweist, dass dergleichen Hervorragnngen selbst an einzelnen Fundorten normal 

sind. Er beschreibt (1. pag. 9) eine Achatmandel aus der Nahegegend, an welcher der 

mit Amethyst gänzlich verstopfte Zuführungskanal sich noch bis ausserhalb des Mandel­

umrisses ausdehnt, so dass die Mandel mit einer Hervorragung, einem zapfen - und 

knospenartigen Körper versehen erscheint. Dass, fährt er an dem angegebenen Orte 

fort, die Erscheinung solcher hervorragenden Zapfen oder Knospen an den Achatman­

deln zu Utzenbach ganz gewöhnlich, gewissermassen normal ist, ergibt sich schon aus 

der Beschreibung derselb1rn, welche JoHA.NN JACOB FERBER in seinen „Bergmännischen 

Nachrichten von den merkwürdigsten mineralischen Gegenden der Herzoglich Zweibrü­

ckl'n'schen u. s. w. Länder" (Mietau 1776) mitgetheilt hat. Er vergleicht die dortigen 

Achatmandeln hinsichtlich ihrer ~'orm mit Echiniten verschiedener Gattungen, beschreibt 

die daran vorkommenden Zapfen, gibt sogar, freilich schlechte, Abbildung·en dieser Ge­

bilde mit ihren ansitzenden Zapfen und sagt, dass sie durch diese Zapfen mit der Achat­

mutter verbunden seyen. - Als Achatmutter gelten ihm aber die Gänge- und Spalten­

ausfüllungen (die Leisten) von Jaspis, Chalcedon, Amethyst u. s. w., welche den Me­

laphyr durchsetzen. Er weisst daher auf die unverkennbarste Weise auf den Zusam­

menhang der Mandeln mit den Gängen und Leisten, den eigentlichen weitern Zufüh­

rungswegen der Kieselsubstanz hin. 
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Dass ähnliche Ausfüllungen anderer leerer Räume, als der eigentlichen ßlasen­

räume, stallfinden, wie NoEGGERATH 1. p. 6 bewiesen hat, wenn sie auch nicht aller 

Orten angetroffen werden, ist leicht ersichtlich, weil in ihnen (den Sprüngen und 

Klüften) der Ort zu gleichen Ablagerungen gegeben ist, eben so leicht ist es aber 

auch erklärlich, dass man sie nicht immer findet, weil d11rch ihre continuirliche Ver­

bindung untereinander der Gebirgsfeuchtigkeit Gelegenheit gegeben ist, die bereits 

abgelagerten Substanzen fortzunehmen, was weniger leicht in den Achatmandeln mög­

lich ist. 

Während dieses Zeitraumes der ßildung von Achatmandeln können auch unterge­

ordnete Modificationen der Form Statt finden, wenn die Gebirgsfeuchtigkeit Theile der 

Wandungen auflöst und deren Bestandtheile fortführt, wodurch die Gestalt der ersten 

Hohlräume abgeändert wird und dadurch, dass die hohlgewordenen Räume nicht uner­

füllt bleiben, sondern neue Substanzen in ihnen abgesetzt werden, auch die Gestalt 

der Achatmandeln sich gleichmässig verändert. Die neu abgesetzten Substanzen können 

zum Theil mit denen im lnoern harmoniren, oder wenn sie der spätern Periode ange­

hören, verschieden davon seyn, ihr Vorhandenseyn aber kann leicht auf den Gedanken 

führen, dass die ersten Lagen der ursprünglichen Mandel sich nicht den durch die 

Hohlräume gegebenen Wänden angeschlossen hätten , und so eine falsche Vorstellung 
von der Art der Ausfüllung erzeugen. 

Es können ausserdem auch in dieser ßildungsperiode oder nach ihrem Abschluss 

neue Veränderungen in der örtlichen Lage der Gebirstheile eintreten, womit auch die 

Veränderung in der Natur der Quellen zusammenhängen kann und durch welche Zer­

spaltungen mit oder ohne gleichzeitige oder später eintretende Verschiebungen einzelner 

'fheile der Melaphyrmasse hervorgehen. Ihre ~'olge ist, dass bisweilen die Mandeln zer­

klüftet werden (ja sogar auch zerquetscht werden, wenn sie nicht voll waren), ihre Theile 

sich aneinander verschieben und die entstandenen Sprünge für die Mandeln zu Zufiih­

rungskanälen werden , welche aber durchaus nicht mit den oben geschilderten zu ver­

wechseln sind, wenn sie auch auf gleiche Weise zur ferneren Ausfüllung des noch 

hohlen Innern dienen und mit gleicher Masse erfüllt erscheinen. Waren die Mandeln 

bereits gefüllt, so wurden dergleichen Sprünge durch sichtlich ''erschiedene Su~stanzen 

ausgefüllt und dadurch der Zusammenhang zwischen den einzelnen Theilen wieder her­

gestellt. Dergleichen Sprünge sind eine nicht seltene Erscheinung, und sie zeigen 

sich oft an einzelnen Mandeln in reichlicher Zahl und von ''erschiedener Dimension und 

Ausdehnung. NoEGGERATH hat (1. 4. 5) Beispiele dieser Art angegeben und bei den 

Achatmandeln von Theiss sind später entstandene Sprünge häufig zu sehen. Ich be­

schränke mich darauf, nur ein einziges Beispiel anzuführen, nämlich die in .Fig. 15 

dargestellte Mandel. Ihr Inhalt ist Kieselerde in verschiedenen Abänderungen. Die 

äusserste Hülle c c ist halbdurchsichtiger blaulichgrauer Chalcedon in mehreren auf ein· 

anderfolgenden dünnen Lagen, von denen sich einzelne durch eine mehr ins Weisse fal­

lende Farbe und geringere Durchscbeinheit markiren. Auf diese folgt nach Innen 

13 * 
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hlaulichweisser durchscheinender Chalcedon d in vielen aufeinanderfolgenden Lagen, 

welche durch die Abnahme des W eiss und die Zunahme der Durchscheinheit unter­

schieden sind. Auf diese folgt, scharf abgegrenzt, krystallinischer Glasquarz e "Von 

graulichweisser .Farbe , dessen Reinheit der Farbe und Durchsichtigkeitsgrad nach 

dem Innern zu zunimmt, so dass die äussersten Theile fast wasserhell und durchsichtig 

sind. Aus der Unebenheit der inneren Umrandung und einzelnen scharf henortretenden 

Linien ist zu entnehmen, dass er freie Krystallenden zeigte, so wie die zahlreichen 

Risse auf eine Aggregation stängliger Krystalloide hinweisen. Das Innere ist mit 

dunkellauchg1·üner, stellenweise weisslich grüner Jaspism asse f gefüllt, wie durch die 

verschiedene Schattirung derselben angedeutet ist. Ihr Eindringen in das Innere der 

Mandel ist aus den beiden Gängen g e~sichtlich, welche mit derselben Masse erfüllt 

sind und sich im Zusammenhange mit dem Innern durch nichts unterbrochen zeigen. 

Die grüne Färbung ist durch fein vertheilte pulverförmige Theilchen der mechanisch 

aufgelösten Melaphyrmasse zu erklären, welche als Pigment in der kieselerdehaltigen 
Flüssigkeit suspendirt waren. Auf der Seite A der Mandel sieht man unregelmässig 

vertheilte Brocken, welche mehr oder weniger vollständig mit Chalcedonmasse umhüllt 
sind, so dass sie entweder durch diese getrennt erscheinen oder dicht aneinander lie­

gen. An der Seite ß ist eine mit k bezeichnete kuglige concentrisch schalige Chalce­
donmasse zu sehen. Unter den llurch h angedeuteten und durch Chalcedon cämentirten 

Bröckchen sind einzelne durch Eisenoxyd gefärbt, wodurch sie graulichweiss mit einem 

Stich ins Gelbrothe erscheinen und einzelne ziegelrothe Flecke zeigen. Die Fig. 16 
zeigt, wie die Spalte g auf der Oberfläche der Mandel verläuft, wobei die punktirte 
Linie den Verlauf auf der untern nicht sichtbaren Fläche angibt. An der Mandel selbst 

ist der Verlauf durch eine deutliche dunkelgrüne Linie ''On gleicher Breite wie g in 
Fig. 15 zu erkennen. 

Hierher gehört auch eine schon von LAsrns gemachte Bemerkung, zum Beweise, 
dass auch ihm dergleichen Erscheinungen nicht entgangen sind. Er sagt pag. 270 in 

seinen ßeobachtungrn über das Harzgebirge, Hannover 1789 'fheil l : 
„Zuweilen finden sich in dem Trappgebirge einige kleine Klüfte, rnn 1 bis 2 Li­

nien mächtig, welche mit Chalcedonmasse ausgefüllt sind und Onyxstreifän haben. Ich 

!!ah einr solche Kluft mitten durch eine Achatkugel durchsetzen. Es schien hier der 
Chalcedon die Achatkugel wieder zusammengeleimt zu haben, die vielleicht bei einer 

Spaltung des .Felsens zugleich mit ihm zerrissen war. Von verschiedenen Zerrüttungen 

des Felsens zeugten mir mehrere im Gebirge noch festsitzende durch Felsenklüfte ge­

trennte Achatkugeln, deren eine Hälfte aber nie genau gegen die andere übersass, son­

dern die eine Hälfte war immer etwas gegen die andere Hälfte gesunken und ver­

schoben." 
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IV. 

Die Achatmandeln werden durch die Einflüsse des Atmosphärwassers 

verändert und befinden sich in einem fortdauernden Zustande der 

Nach· und Um b i 1 dun g. (Nach· oder U mbildungsperiode der Mandeln.) 

Die Frage, ob die Achatmandelbildung ein Ende habe und zu einer gewissen Zeit 

als abgeschlossen zu betrachten sey, kann nach meiner Meinung nur unter gewissen 

Beschränkungen mit Ja, muss dagegen im Ganzen mit Nein beantwortet werden. NOEG­

GERATH betrachtet die Bildung als geschlossen und einer frühern Epoche angehörig, 

weil die heissen Quellen, als die temporären Nachweisungen vulkanischer Actionen auch 

wieder aufhören, und in dieser Beziehung hat er vollkommen richtig geurtheilt, wenn 

ich überhaupt mir erlauben darf, über seine Ansicht ein U rtheil auszusprechen, indem 

seine Studien über die Achatmandeln so sehr umfassende gewesen sind. Seine eigenen 

Worte darüber habe ich bereits oben angeführt und füge nur noch dem Gesagten eine 

Stelle aus dem ersten Sendschreiben pag. 12 hinzu : „In manchen grösseren Mandeln 

kommt in den inneren übrig gebliebenen nicht mit kieseligen oder anderen festen Mine­

ralien erfüllten Räumen eine feine, stark mit Eisenoxydhydrat gemengte und oft ganz 

daraus bestehende Erde vor. Ich habe diese Erscheinung nicht bloss in den Nahege­

genden, sondern auch bei brasilianischen Mandeln beobachtet. Noch andere solcher 

Mandeln sind mit Wasser erfüllt. ßeides halte ich für jüngere Einführungen, nachdem 

die eigentliche Basaltbildung schon aufgehört hatte. Die ockerige Erde wird aus dem 

zersetzten Melaphyr entstanden seyn und sie ist mit dem \\Tasser durch noch offen ge­

bliebene Zuführungskanäle in die Mandeln gelangt. Wenn diese Erklärung, wie sie 

fast unabweisbar seyn dürfte, richtig ist, so liegt darin auch wohl ein fernerer Be­

weis, dass die eigentliche Achatbildung einer früheren Epoche angehört, und daher 

längst zum Abschluss gekommen seyn dürfte." 

In diesem Sinne und unter dieser Beschränkung könnon wir einen Abschluss der 

Achatbildung annehmen, welcher mit dem Ende der dritten von mir aufgestellten Pe­

riode zusammenfällt, wenn wir überhaupt nur auf einen wirkenden Factor, auf die 

heissen Quellen, Rücksicht nehmen. Sie sind es gewesen, welche die Hohlräume mit 

Was.~er versahen, welche die verschiedenen Mineralsubstanzen in der beschriebenen 

Weise absetzten und somit die Achatmandeln bildeten. Ihr Aufhören bedingt nothwen· 

dig ein Ende dieser Bildung, darum aber noch nicht ein Ende. der Bildung iiberhaupt, 

weil ausser ihnen auch andere Factoren der Bildung thätig seyn können und es für 

die Achatmandeln auch in der That sind. Wollten wir daher mit. dem Aufhören der 

heissen Quellen die Bildung der Achatmandeln geschlossen betrachten , so ist vorerst 

zu bedenken, dass die Mineralien in den Gebirgsmassen , so wie die Gebirgsmassen 

selbst in einem Zustande fortdauernder V mbildung begriffen sind und dass die Achat­

mandeln dieser Art von Bildung auf gleiche Weise unterworfen seyn müssen. Wenn -
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freilich die Art derselben eine andere ist, als die frühere, weil die wirkenden Facto­
ren sich geändert haben, so ist es für uns kein Grund, den Zustand der Achatmandeln 
als stabil von da an zu betrachten , wo die heissen Quellen aufgehört haben. Wir 
dürfen nur beide Perioden unterscheiden und wenn wir die erste durch die heissen 
Quellen hervorgerufene und mit ihnen andauernde Pe1·iode die der Bildung der Achat­
mandeln nannten, die auf sie folgende als die Periode der Nach- oder Umbildung be­
nennen, weil in ihr entweder noch andere Mineralien in den Achatmandeln als die 

früheren sich bilden oder die in der ersten Periode gebildeten, Veränderungen erleiden 
oder beide Zustände gleich1.eitig eintreten. Die Erscheinungen dieser Periode sind 
vielleicht grösser und umfassender als wir glauben, zumal wir nicht immer im Stande 
sind zu bestimmen, zu welcher Epoche die erste Bildungsperiode ihren Abschluss 
erreicht habe und durch welche äussere Zeichen dieser Abschluss für uns sichtbar ist. 

So wie in der ersten Periode der Mandelbildung die Wasser heisser Quellen wirk­
sam waren und in die Hohlräume die zur Ausfüllung nöthigen Materialien einführten, 
ist in der Periode der Nach- oder Umbildung das Atmosphärwasser der thätige 
Factor, welcher eben so, wie die obigen den bis zu einem gewissen Punkte gebildeten 
Mandeln Materialien zur ferneren Ausfüllung zuführt, dieselben aber im Gegensatz zu 
den obigen aus der Melaphyrmasse seihst und aus den in ihr befindlichen Achatmandeln 
entnimmt, weil ein allmähliger Umwandlungs - oder Zersetzungsprocess von oben nach 
unten durch die Luft und das Atmosphärwasser beginnt und beständig fortdauert. Die 
Zuführung und Ablagerung wird im Allgemeinen mit der oben geschilderten Aehnlich­
keit haben, jedoch wird dabei zu berücksichtigen seyn, dass die Quantitäten bedeu­
tend geringer sind, wodurch der Charakter ·der Bildung ein ''erschiedener seyn wird. 
Dass NoEGGERATH selbst diesem Gedanken nicht ganz fern gewesen seyn dürfte, glaube 
ich aus seinen eigenen Worten schliessen zu dürfen, wenn er sagt, dass die eigen t-
1 ich e Achat bild u n g einer früheren Epoche angehört. Liegt darin nicht schon ein 

Gegensatz ausgesprochen ? Dürfte man nicht schon die von ihm angegebenen Absätze 
ocheriger Substanzen als Beweise einer späteren Bildung annehmen, an die er bereits 
gedacht, welche er aber nicht des Vergleiches mit der eigentlichen Achatbildung werth 
gehalten hat. Mag er und andere den Werth dieser Bildungen noch so gering anschla­
gen, so kann man doch zunächst sie nur als spätere Bildungen anerkennen. Ich glaube 
jedoch, dass die Producte der Nach- und Umbildungsperiode sich nicht allein auf der· 
gleichen Absätze beschränken, eondern ich bin der Ansicht, dass man in ihren Bereich 
auch die verschiedenartigen zeolithischen Mineralien zu ziehen habe, welche sich in 
den Achatmandeln vieler Orte vorfinden. Ihre Elemente sind die des zersetzten Mela­
phyrs und man kann ihre Bildung aus demselben leicht nachweisen, so wie auch die 
Art ihres Auftretens in den Mandeln selbst für eine Bildung nach den regelmässigen Ab. 
lagerungen und sogar für eine Bildung durch niedersteigende Gebirgsfeuchtigkeit spricht. 

Schon die Erfahrung, dass warme und kalte Quellen vulkanischen Ursprungs eine 
grosse Constanz ihi:er Zusammensetzung oder ihres Inhaltes zeigen , spricht dafür, dass 
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die verschiedenartigen zeolithischen Mineralien im Gegensatz zu den gleichmässigen 

Ablagerungen ,·on Chalcedon, Qnarz und Kalkspath, welche man am häufigsten in den 

Achatmandeln findet, nicht auf einem Wechsel des Inhaltes der Quellen beruhen. 

Warnm sollten wir gerade für angemessen finden, nachdem man so deutlich zu beob· 

achten im Stande gewesen ist, wie die heissen Quellen, welche die Achatrnandeln bil· 

deten, in ihrem Gehalte constant waren und zuletzt auf ein Aufhören und einen län· 

geren Zustand der Ruhe hinweisen, ein Auftreten solcher Quellen aniunehmen, welche 

in ihrem Gehalte mannigfach wechseln, da es doch am einfachsten ist, die Bildung 

der zeolithischen und der noch neben ihnen vorkommenden Mineralien in dem nieder· 

steigenden Atmospärwasser begründet zu suchen. Hierfür spricht auch ausser der Man­

nigfaltigkeit dieser Mineralien im Gegensatz iu den andern ihnen vorangegangenen die 

Art ihres Vorkommens, dass sie nämlich oft nur in einzelnen Theilen der Mandeln sich 

vorfinden, worauf sich auch die Bemerkung v. LEONHARo's in seinem Lehrbuche der 

Geognosie und Geologie pag. 42 bezieht, dass, wenn neben den kieseligen Mineralien 

auch noch andere, wie die zeolithischen vorhanden sind, sich dieselben in krystalli· 

nischen Parthien und Krystallen zeigen, dann seltener in der Mitte quarziger Drusen, 

öfter im obern 'l'heile der Mandeln zusammen vorkommen. Auch die Beobachtung, dass 

die Grubenwasser dieselben Bestandtheile aufgelöst enthalten, ist ein Beweis, dass die 

zeolithischen Mineralien durch die in die Felsmassen eindringenden Tagewasser und 

durch die Zersetzung des Gesteins entstehen. Ihre Einwirkung kann sich seihst schon 

in einen 'fheil der Periode erstrecken, in welcher die heissen Quellen noch wirksam 

sind, so dass wir die Produkte beider .Factoren im Innersten der Mandelräume mit 

einander gemengt finden, wie zuweilen in den Mandeln von Theiss mit dem Datolith 

innig verwachsene zeolithische Parthien. 

Es würden somit als di1i in die Um - oder Nachbildungsperiode gehiirigen Produkte 

die zeolithischen Mineralien, die Ablagerungen ocheriger und grünerdeartiger Mine­

ralien gehören , ausserdem abe1· auch die vielfach beobachteten Pseudomorphosen in 

Achatmandeln verschiedener Orte, deren Bildung siche1·lich nicht in die vorangegangene 

Periode gerechnet werden kann. Auch an den Achatmandeln von 'l'heis.~ sieht man 

häufig, wie die aus der Bildungsperiode stammenden Mineralien allmählig durch die 

niedersteigende Gebirgsfeuchtigkeit fortgeführt werden, indem besonders der Kalkspath 

die Spuren einer allmähligen Zerstörung durch Wasser an sich trägt. Als eine Folge 

der allmähligen Auflösung und Wegführung kann man es auch ansehen, dass man oft, 

namentlich in den oberen Theilen der Melaphyrmasse leere Mandeln findet, ohne dass 

dadurch ausgesprochen ist, dass alle hohle Mandeln die ~'olge einer Entleerung sind. 

Wo nur Hohlräume mit zeolithischen Mineralien erfüllt sind, wie es besonders in ,den 

Hasalten der )fäll ist, lassen sich die Einwirkungen aufsteigender Wasser nicht erken· 

nen und letzter1i sich mit Wahrscheinlichkeit absprechen; in ihnen sincl dann nur die 

niedersteigenden Wasser, verbunden mit einer· allmähligen Zersetzung des Gesteins ver· 

hunden gewesen, wesshalh man bei ihnen in der Regel zunächst den Wandungen rin-
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denförmige Ablagerungen grünerdeartiger Substanzen und dann die Krystalle zeolithi­
scher Mineralien findet, eine Bildung, wie sie in den Achatmandeln der Melaphyre erst 
nach dem ·Aufhören der heissen Quellen eintritt. 

Dass aber nothwendig die Bildung der Achatmandeln in den Melaphyren, wie ich 
zu zeigen versucht habe, zwei bestimmt nrschiedene Perioden erfordert, glaube ich 
mit fester U eberzeugung aussprechen zu können und wir können demnach die Bildung 
der Achatmandeln nicht als vollständig abgeschlossen betrachten, wenn wir in ihnen 
Vorgänge anzunehmen gezwungen sind, welche auch in der jetzigen Zeit fortdauern. 
Die Erscheinungen der zweiten Periode im Gegensatz zu denen der ersten, der eigent., 
liehen Achatbildung, tragen vorzugswei11e den Stempel der grössten Mannigfaltigkeit an 
sich und alle in sie gehörigen Produkte, mögen die eingeführten Mineralien ocheriger 
und erdiger Natur seyn, oder die schönsten Krystalle, bilden in ihrer Summe die Man, 
dein. Ihre Produkte, welche oft den Keim der nothwendigen Vergänglichkeit von ihrem 
Ursprunge an in sich haben, sind nur ein .geringes Gegenstück zu den grossartigsten 
ßeweisen fortdauernder U mänderungen in den Gebirgsmassen. 
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